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Von R eg.-B auineister a. D . 3)r.*Sng. R ic h a r d  B o r c h e r s  in Berlin.

I | i e  B edeutung des R ohstoffverkehrs fü r D eutsch-
* lands Industrie  ist bekann t; au f ihn is t von 

m aßgebenden S tellen schon m ehrfach hingewiesen. 
In  der Sitzung des Preußischen A bgeordnetenhauses 
am  28. N ovem ber 1917 h a t der A bgeordnete L ip p -  
m a n n  als B erich ters ta tter fü r  die A usschußverhand- 
huigen über die R ohstoffw irtschaft nach  dem  Kriege 
die A nsichten des Ausschusses wie folgt zusainm en- 
gefaß t:

„U nsere Industrie  h a t fü r den K riegsbedarf 
Großes geleistet und w ir sind ih r dankbar dafür. 
Aber den Teil der Industrie , der uns im Frieden 
den W eltm ark t erobert, der die überseeische Ein- 
und  Ausfuhr in dem Jah re  vor dem  K riege auf 
22 M illiarden gesteigert h a t, haben w ir n ich t m ehr, 
weil es uns an Rohstoffen fehlt. Soll die w irtschaft­
liche Maschine w ieder ihre volle B etriebskraft er­
langen, so m üssen R ohstoffe ins L and geschafft 
w erden .“

D er gegenw ärtige K rieg h a t die G rundlagen der 
R ohstoffw irtschaft D eutschlands in  wesentlichen 
P unk ten  v e rä n d e r t; die durch ihn entstandenen  Ver­
änderungen w erden auch die Technik der Massen­
transpo rte  und  des M asseinunschlags nach  dem 
Kriege vor neue A ufgaben stellen. W elche ver­
änderten  W ege im  einzelnen der R ohstoffbezug aus 
dem  A uslände unu d e r V ersand des Inlands nach  
E in tr it t  des Friedens aufweisen w erden, verm ag heute 
noch niem and zu  sagen. Vorläufig sollen daher, 
u n te r Voraussetzung der bisherigen Transportw ege, 
nu r diejenigen V eränderungen in den allgem einen 
Grundlagen des R ohstoffverkehrs un tersuch t w erden, 
deren Folgen schon je tz t zu  übersehen sind und  welche 
die Forderungen bestim m en, die vom  M assengüter­
verkehr nach  dem  K riege erfü llt w erden müssen. 
Diese V eränderungen betreffen die nach  dem  K riege 
zu  bew ältigenden Rohstoffmengen, die V erteuerung 
des R ohstoffverkehrs, die fü r  den T ransport bzw. 
Umsclüag m it Eintritt- des Friedens zu r Verfügung 
stehenden T ransport- und  U m schlagm ittel und die 
Schwierigkeiten, welche sich einer schnellen Ver­
m ehrung der le tz teren  sofort nach  dem  K riege eut- 
gegenstellen. Zu diesen einzelnen Punk ten , welche 
ausschlaggebend fü r die Abwicklung des Masscn- 

xxrv.,s

güterverkehrs nach  dem  K riege, und zw ar besonders 
fü r  E rz  und Kohle sein w erden, sei folgendes bem erkt:

1. Soweit sich übersehen läß t, is t au f längere 
Zeit nach  dem  K riege ein gegenüber der Zeit vor 
dom K riege erheblich gesteigerter R ohstoffbedarf 
der A usgangsindustrien zu erw arten ; die L ager der 
w eiterverarbeitenden Industrien , welche ihre F abri­
kate  aus den Erzeugnissen der A usgangsindustrien 
herstellen, sind durchw eg geleert; desgleichen sind 
zu  einem großen Teil auch  die B estände d e r R oh­
stofflager der A usgangsindustrien selbst zusam m en- 
geschrum pft. H ieraus ergib t sich, daß nach  dem 
K riege m it einem großen R o h s to f f h u n g e r  rmd 
dem nach m it außerordentlich w achsenden Anforde­
rungen an  den R ohstoffverkchr hinsichtlich der zu 
befördernden Mengen gerechnet w erden muß.

2. Säm tliche A rbeitslöhne, Betriebs- und  U nter- 
haltungsm aterialien, D am pfer-, K ahn- und Eisen- 
balm fracliten, m echanische K raftquellen usw. sind 
gegenüber den vor dem  K riege geltenden Sätzen 
erheblich, zum  Teil um  m ehr als das D oppelte, die 
Seedam pferfrachten sogar auf ein Vielfaches der 
Friedenssätze gestiegen; n u r durch rechtzeitig  er­
griffene technische E inrichtungen läß t sich der V e r ­
t e u e r u n g  d e s  R o h s to f f v e r k e h r s  entgegenwirken.

3. D ie vorhandenen T ransportm itte l (D am pfer, 
K ähne, E isenbahnw agen usw.) und  U m schlaganlagen 
(V erladebrücken, K rane, Greifer usw.) haben infolge 
überanstreng ten  Betriebes, m angelhafter U nterhal­
tu n g , unsachgem äßer Bedienung, schlechter B etriebs­
u nd  U nterhaltungsm aterialien , V erwendung von E r­
satzstoffen usw. w ährend  des Krieges durchw eg sehr 
ge litten ; infolgedessen w ird m it einer v e r m in d e r t e n  
L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  der vorhandenen T ransport- 
und U m schlagm ittel gegenüber der Zeit vor dem  
K riege zu  rechnen sein ; außerdem  w erden durch 
den K rieg verursachte  Schiffsverluste, Inanspruch­
nahm e durch die M arineverw altung auch  nach  dem  
K riege, W iederinstandsetzung der aus dem  M arine­
dienst w ieder entlassenen Schiffe, Ausfall des n ich t­
deutschen Schiffsraumes, w elcher bisher fü r  die 
deutsche R ohstoffversorgung in A nspruch genomm en 
w urde usw., eine w eitere H erabsetzung des ver­
fügbaren  Schiffsraumes bewirken.
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4. Eine schnell gesteigerten A nforderungen nach 
dem  K riege sofort entsprechende V erm ehrung der 
bisher gebräuchlichen T ransport- und  Umsclilag- 
m itte l und  eine dem entsprechende E rw eiterung von 
H afenanlagen, welche die Folge der Verm ehrung der 
T ransport- im d U m schlagm ittel sein m üß te , w ird 
in der ersten Zeit nach dem  K riege in vielen Fällen 
z u  z e i t r a u b e n d  u n d  k o s t s p i e l i g  sein.

Aus V orgesagtem  ergeben sich dem nach folgende 
Forderungen fü r  einen vergrößerten M assengüter­
verkehr nach  dem  K riege:

a) B edeutend zu  steigernde Leistm igsfähigkeit 
vorhandener Umschlagsanlagen m öglichst ohne um­
fangreiche E rw eiterung von H afenanlagen zur Be­
schleunigung der Be- und  E ntladung  der T ransport­
m itte l.

b) Beschleunigter B au von Spezialschiffen und 
Spezialeisenbalmwagen fü r die M assengüterbeförde- 
rung un ter baulicher Anpassung an einen erheblich 
gesteigerten Umschlagverkehr,

c) W eitestgehende E inschränkung der H andarbeit 
sowie m öglichste E rsparnis an  m echanischer K raft 
im  Umschlagverkehr durch E inführung geeigneter 
Umschlagmaschinen und Umschlageinrichtungen, da­
m it einer V erteuerung des M assengüterverkehrs w irk­
sam entgegengetreten  w erden kann.

Die Forderung zu a) nach w eitestgehender Aus­
nu tzung  des vorhandenen Schiffs- und W agenraum es 
wegen der verm ehrten A nforderungen durch äußerste 
A bkürzung der Be- und  E ntladefristen  m uß tro tz  
ih rer Selbstverständlichkeit be to n t w erden; bedeute t 
doch jeder durch schnelleren U mschlag gewonnene 
Tag fü r  einen großen B innenschiffahrtskalm  m ehrere 
hundert M ark und fü r einen großen Seedam pfer 
sogar m ehrere tausend  M ark Gewinn; entsprechende 
Gewinne lassen sich durch sclmellere A bfertigung 
von Eisenbalm w agen erzielen. Diese Forderung nach 
beschleunigter A bfertigung is t tun  so dringender, als 
N eubauten  von Spczialschiffen m id Spezialwagen, 
wenigstens noch die erste Zeit nach dem  Kriege, 
kostspielig und  zeitraubend sein w erden. Aus dem 
gleichen G runde m uß insbesondere die schnellere 
Abfertigung der Schiffe w eniger durch einfache Ver­
m ehrung der gebräuchlichen U m schlagm ittel und 
Erw eiterung der bestehenden H afenanlagen als durch 
Steigerung der L eistungsfähigkeit der Umschlag- 
m itte l und  zweckm äßige G esam tanordnung der Uni- 
schlaganlagen erreicht werden.

W odurch w ird  nun  die L eistungsfähigkeit einer 
Umschlagmaschine bestim m t? D urch die G rö ß e  
d e s  F ö r d e r g e f ä ß e s ,  den W ir k u n g s g r a d  bei 
jedem  Spiel und  durch die S c h n e l l ig k e i t  seiner 
Bewegungen beim Fassen und  E ntleeren  des Gutes 
sowie beim  T ransport zwischen E n t- und  Bcladeort. 
Je  vollkomm ener den hieraus sich ergebenden Forde­
rungen entsprochen w erden kann , um  so leistungs­
fähiger w ird der U m schlagapparat sein. Diese Ueber- 
legungen füliren zu dem  Schlüsse, daß die gebräuch­
lichen U m schlagapparate: D rehkrane oder auf Ver­
ladebrücken laufende K atzen, an welchen das F örder­

gefäß, ein Selbstgreifer oder K übel an einem Seil 
aufgehängt is t, gesteigerten A nsprüchen n ich t m ehr 
gewachsen sein können. Sowohl die Größe des F örder­
gefäßes als auch die Schnelligkeit seiner Bewegungen 
sind wegen der schlaffen Seilaufhängung an bestim m te 
Grenzen gebunden. x\ußerdem is t bei Selbstgreifem  
der W irkungsgrad in erster Linie w iederum  von 
seinem Eigengew icht abhängig. E in  Beweis fü r die 
R ichtigkeit dieser B ehauptungen is t die E ntw ick­
lung, welche die U m schlaganlagen in den H äfen de«' 
„G roßen Seen“ in N ordam erika durch die erfolg­
reiche E inführung  s t a r r g e f ü h r t e r  G r e i f e r  ge­
nom m en ha t. H öchstleistungen unserer besten 

.g röß ten  Selbstgreifer von 200 bis 300 t / s t  stellen 
D urchschnittsleistungen von 700 bis 8001 und  H öchst­
leistungen von 1000 bis 1100 t / s t  m it  solchen Ma­
schinen gegenüber. U cber ihre B augrundlagen und 
Verbesserungs- bzw. A npassungsvorschläge fü r deu t­
sche Verhältnisse w ird auf die m ehrfach erfolgten 
Veröffentlichungen in der B achliteratu r1) verwiesen. 
W enn es bisher zu  A usführungsversuchen solcher 
A pparate bei uns noch n ich t gekom m en is t, so liegt 
das, abgesehen von den jede E ntw icklung m iter­
brechenden K riegsjahren, an den Schw ierigkeiten, 
welche die Löschung einer größeren A nzahl von 
Seeschiffen und  K ähnen m it großen G reifern zur­
zeit noch b ieten , und wohl auch  zum  Teil an der 
erklärlichen Z urückhaltung, welche gegenüber durch­
greifenden N euerungen in der Um schlagtcclm ik bisher 
bei uns geü b t w urde.

N atü rlich  können solche im m erhin kostspieligen 
A pparate  n u r d o rt w irtschaftlich  «arbeiten, wo sie 
bei entsprechend großem  Jahresum schlag hinreichend 
ausgenu tz t w erden. E s en ts teh t daher fü r  kleinere 
V erhältnisse und bei Schiffen, welche fü r die Löschung 
m it sehr großen, s tarrgeführten  Greifern n ich t ge­
eignet w ären, die Aufgabe, eine der starren  Führung  
vorgenannter M aschinen entsprechende K onstruktion  
fü r  die bei uns gebräuchlichen Seilgreifer an D reh­
kranen und  L aufkatzen einzuführen und  so tro tz  
ih rer schlaffen A ufhängung an Seilen eine erheb­
liche Steigerung der Schnelligkeit ih rer Bewegungen 
und  dam it ihrer Leistungen zu  erm öglichen; zugleich 
w äre zur E rhöhung des W irkungsgrades anzustieben, 
den Greifer w ährend des Greifvorganges in eine 
gewisse sbarre Lage versetzen zu  köim en, w odurch 
eine bessere Füllung zu erw arten  w äre und dieselbe 
vom  Eigengew icht m ehr oder w eniger unabhängig 
gem acht w ird. E in  Vorschlag dieser A rt, durch 
welchen ähnliche V orbedingungen fü r  entsprechend 
hohe Leistungen auch bei verhältnism äßig kleinem 
G reiferinhalt geschaffen w erden wie bei den großen 
am erikanischen V erladem aschinen, is t in der Ab­
bildung 1 dargestellt.

‘) Vgl. St. u. E. 1913, 3. Juli, S. 1089/1103; 1915,
3. Juni, S. 577/84; 10. Juni, S. 005/13; 17. Juni, 
S, 030/3. Außerdem wird Verfasser iu einem beson­
deren, diese Veröffentlichung ergänzenden Aufsätze auf 
die Vorteile und Entwickelungsmöglichkeiten starr- 
gefülirter Greifer liinweisen.
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D urch sym m etrisch angeordnete, m ittels Zwischen­
gelenken geteilter, ausreichend biegungsfester F ü h ­
rungsträger, die in  ihren E nden  m it einem Zahnräder- 
und G elenkkettenm echanism us verbunden sind und 
n u r zur Aufhängungsebeno sym m etrische Bewegungen 
aller Einzelteile der F ührungen  gestatten , läß t sich 
die lo trechte starre  F ührung  eines an einem Seil 
aufgehängten s tarren  Hebezeuges erreichen. Be­
hinderungen im  H ubvorgang oder S töße in der H ub­
m aschinerie können z. B. durch Einsjähaltung von 
Federn  in die G elenkketten verm ieden, die beim 
Greifen eines Selbstgreifers gew ünschte S ta irheit, 
z. B. durch Brem sen, welche auf die Z ahnräder oder 
ihre W ellen w irken, erzeugt w erden; das Eigengewicht 
des Selbstgrcifers ist dann fü r den Greifvorgang 
selber n ich t m ehr unbedingt notw endig und  kann

zu r K rafterspam is im  B etriebe m ehr oder weniger 
durch Gegengewichte aufgehoben w erden, was bei 
K ähnen m it schwachen Schiffsböden wegen der Ge­
fah r ilu e r Beschädigiuig ebenfalls von W ichtig­
keit ist.

D urch solche s ta rre  Führungen  w ird es ferner 
möglich, den M aschinisten wie bei den am erikanischen 
Ausführiuigcn dicht über dem  Greifer in einem kleinen 
Schaltraum  unterzubringen, von wo aus alle B e­
wegungen des Greifers und  des K ranes bzw. dei 
L aufkatze erheblich besser zu  übersehen sind und 
der Greifer leichter und  schneller in die gewollte 
Lage gebracht w erden kann als von dem  üblichen 
M aschinenstand am  D rehkran bzw. in der Laufkatze; 
auch b ietet es bei einer derartig  starren  Führung  
erhebliche Vorteile, w enn der Greifer un terhalb  des 
Angriffes der Führungsstangen um  seine Aufhängungs- 
.achsc d rehbar ausgebildet wird.

I s t  die A ufhängungshöhe des Greifers sehr groß, 
z. B. bei hohen V erladebrücken, so w ürden zu  lange, 
w eitausladende Führungsstangen sich dadurch ver-

m ciden lassen, daß zwischen die F ührungsstäbe ein 
oder m ehrere G elenkstabkreuze eingeschaltet werden.

N atürlich  g ib t es noch zahlreiche w eitere Möglich­
keiten  der starren  Führung  eines Seilgreifers; die 
gegebenen Beispiele sollen n u r  zu r Lösung dieser 
A ufgabe anregen.

Schließlich noch einige W orte über den Greifer 
selbst. Zweifellos g ib t es bei uns eine größere Anzahl 
im B etriebe bew ährter Selbstgrcifer, welche je  nach 
Beschaffung des V erladegutes beim A rbeiten aus dem  
Vollen durchschnittlich eine N utzlast zu fassen ver­
m ögen, welche sich bis zur Größe des Greifereigen­
gewichtes, bei leicht greifbarem  G ut wohl auch noch 
etwas darüber steigern läß t. N ähert sich indessen 
die Löschung eines Schiffes seinem E nde, so sinkt 
der W irkungsgrad ganz erheblich herab, da die 

wesentlichste Vorbedingung fü r gu te  
Füllung, näm lich kräftiges E indringen 
in das G reif gut, n ich t oder n u r im voll­
ständig  vom  Greifer selbst besorgt w er­
den kann, sondern m itte ls  zeitrauben­
den kostspieligen Zusam m enrätunens 
von H and  geschaffen w erden muß. 
D urch einen beim Greifen in eine starre  
Lage versetzbaren Greifer ändern sich 
dagegen die Bedingimgen fü r den Greif­
vorgang von G rund auf, da der W ir­
kungsgrad eines solchen Greifers,- wie 
bereits betont, von seinem Eigengewicht 
unabhängig is t und  das Zusammen­
räum en der R este eines nahezu en t­
leerten Schiffes fas t vollständig vom 
Greifer selbst besorgt w erden kann. 
D a auch die Lage des Schw erpunktes, 
welche bei einem der gebräuchlichen 
Selbstgreifer von großer W ichtigkeit 
fü r  seine S tab ilitä t beim Greifen ist, 
fü r einen starrgeführten  Greifer keine 
'B edeutung h a t ,  verbleiben fü r den 

K onstruk teu r eines starrgeführten  Greifers ledig­
lich folgende Forderungen: M öglichst große Oeff- 
nungsw eite, hinreichend starke  Schließ- und  Oeff- 
nungskräftc, ein zw eckm äßiger W eg der Greifer­
schneiden und  schnelle Bewegung des Greifers nach 
allen Seiten beim Füllen u n d  E ntleeren ; schließlich 
bei schwer greifbarem  G ut, z. B. Schwedenerz, B ruch­
steinen usw., die M öglichkeit, daß der Greifer beim 
Beginn des Greifens zunächst m ehr horizontale 
Räum ungsbew egungen auszuüben verm ag, um  das 
schw er bew egbare G ut aus seiner R uhelage in 
Bewegung zu  bringen und  ers t dann in dasselbe 
einzudringen.

U ntrennbar verknüpft m it jedem  großen P ro ­
gram m  des R ohstoffverkehrs is t die Forderung 
u n te r b) nach einem beschleunigten B au  von Sptzial- 
schiffen, welche fü r  Löschung m it großen Greifern 
geeignet sind. D er Schiffsraum  is t im  Preise so 
außerordentlich gestiegen und w ird auch  nach  dem 
K riege zum  m indesten auf solcher Preishöhe bleiben, 
daß künftig  n u r eine w eitestgehende A usnutzung des
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Laderaum es fü r  die N u tz last beim  B au neuer Schiffe 
angestreb t w erden darf. Spezialdam pfer, welche alle 
fü r eine schnelle E n t- oder Beladung erforderlichen 
U m schlaggeräte und  B unkereinrichtungen selbst an 
B ord m it sich führen, erscheinen dem nach im  Ver­
gleich m it solchen, welche lediglich auf schnellste 
Löschung durch auf L and  befindliche Umschlag- 
m itte l eingerichtet sind, im allgem einen fü r den 
M assengüterverkehr n icht mehr- em pfehlenswert, so­
fern ein erheblicher P rozentsatz  des Laderaum es 
durch diese übrigens rech t kostspieligen E inrichtungen 
verloren geh t; ein w eiterer N achteil an  Bord ge­
fü h r te r  U m schlageinrichtungen ist, daß sie verhältn is­
m äßig wenig ausgenu tz t w erden können, ganz ab­
gesehen von der Tatsache, daß viele solcher Spezial­
schiffe n u r fü r ein bestim m tes M assengut, z. B. Kohle 
oder E rz, V erwendung finden können. A nzustreben

sind Spezialschiffe fü r  den T ransport von K ohle u n d  
E rz nach den au f den „G roßen Seen“ in Amerika 
seit vielen Jah ren  erprobten A usführungen, welch'; 
bei 10 000 bis 14 000 t  Laderaum  wenige große freie 
Innenräum e m it seitlichen B utschflächen und einer 
großen Zahl gleichgroßer m aschinell bew egter Luken 
besitzen. A uch im  B innenverkehr w ären K ähne 
vorzuziehen, welche nach  ähnlichen K onstruk tions­
grundsätzen gebau t sind und  insbesondere die bei 
einem angestrengten U m schlagbetrieb erforderlichen 
v erstärk ten  Längs- und Q uerversteifungen besitzen; 
fehlen dieselben, so is t wegen der m angelnden Steifig­
keit eine gleichmäßige E ntladung  des K ahnes ge­
boten, was den U m schlagbetrieb in vielen Fällen 
behindert.

F ü r  E isenbahnw agen ist die F orderung nach 
Spezialwagen wie S elbstentlader, K übelwagen u. dgl. 
von m öglichst großer T ragfähigkeit n ich t neu und 
bei vielen industriellen U nternehm ungen besonders 
fü r Kohle mid E rz bereits seit Jah ren  in die P rax is 
u m gesetz t; dagegen fehlen solche Spezial wagen leider 
noch bei unseren S taatseisenbahnen, obwohl siegerade 
fü r  den Pendelverkehr zwischen großen Ind u strie ­

bezirken, welche im B ohstoffaustausch stehen, wie 
z. B. zwischen dem  rheinisch-westfälischen Kohlen­
bezirk und  dem  lothringischen M inettegebiet, von 
größtem  w irtschaftlichem  N utzen wären.

Zugleich m it der E rfü llung der Forderungen un ter 
a) und b) w ürde die E inführung der besprochenen 
T ransportm itte l und  Umschlagm aschinen zu einem 
großen Teile die Forderung un ter c) erfüllen; denn 
gerade diese Spezial dam pf e r , Spezialwagen und 
die genannten Umschlagm aschinen m it s ta rr  ge­
füh rten  Greifern sind es, m it welchen sich nach den 
bisherigen am erikanischeiiE rfahr ungen w eitestgehende 
E inschränkung der H andarbeit erzielen läß t, wodurch 
einer V erteuerung des Rohstoffverkchrcs entgegen- 
g e v irk t w ird. A uch die erforderliche A npassung der 
genannten  U m schlagm ittel an  deutsche V erhältnisse, 
m äßige Beschaffungskosten und erhebliche K raft­

ersparnislassen sich, wie in einem 
späteren  A ufsatz gezeigt w erden 
soll, durch geeignete bauliche 
A bänderungen der am erikani­
schen V orbilder erreichen. Doch 
n ich t n u r der Be- und E n tlad e ­
vorgang und  die m ehr oder w e­
n iger geeigneten T ransportm itte l 
und Umschlagm asehinen sind es, 
welche diese K osten bestim m en, 
sondern zu einem erheblichen 
Teile auch eine zw eckentspre­
chende G esam tanordnung der 
H afen- und  Umschlaganlagen. 
Man darf wohl behaupten , daß 
im allgemeinen bei großen Um­
schlagmengen A nlagen m it weni­
gen hochleistungsfähigen Um- 
sehlagm aschinen vielen A ppara­
ten  geringer L eistung vorzuzie­

hen sind, da  erhebliches Betriebspcrsonal gespart 
w ird. Die in der R egel erforderliche Vereinigung 
des reinen Umschlags m it der Beschickung von Lager­
p lätzen  b ring t als w eiteren G nm dsatz m it sich, zur 
E rsparung  von B etriebskosten bei großen Anlagen 
und  zu r Steigerung der Leistung den reinen Lösch- 
u n d  L adebetrieb von der Beschickimg des Lager­
platzes zu trennen, weil in  der Regel beide Vorgänge 
sowohl hinsichtlich der zu leistenden Mengen als 
auch  hinsichtlich der betrieblichen Anforderungen 
sich erheblich voneinander unterscheiden. An S telle 
großer V erladebrücken m it L aufkatzen oder D reh­
kranen, welche beide -Arbeitsvorgänge zugleich aus­
führen , sind also in den m eisten Fällen besondere 
M aschinen fü r  den U mschlag und besondere V erlade­
brücken  fü r die Beschickimg des Lagerplatzes vorteil­
h a ft; m it der E rgänzung  solcher A nlagen durch 
H ochbahnen, au f w elchen große Taschen- oder K ipp- 
w agen als V erbindungsglieder zwischen Umsclilag- 
m aschine und V erladebrücke schnell hin und  her 
laufen, w ürde schließlich ein w eiterer S ch ritt in  d ir  
E rsparung  m echanischer A rbeit ge tan  sein ; denn 
hierdurch w ird  es m öglich, das H in- und  H erfahren

Abbildung 2. Gesamtanordnung einer Umschlaganlage für großen Umschlag.
a =  U m sch lagappara t. b =  G leis de3 U raschlagapparate3. o =  E isenbahngleise, d  =  H och ­
bahn m it  S e lbstentladern  o d er K ip p w ag en , d a ru n te r e ven tue ll .Bunkertaschen, e =  F li ll-  

ru m p f. f  =  P rovisorischer A b w u rf, g =  Gleis der V erlad eb rü cke, h  *= L a u fk ra n . I — V e r­

ladebrücke.
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bbildung 11. Modell für Sekundärstrahlenbildung. 
A . I n  k la rem  W asser scharf begrenzter L ic h ts tra h l, scharfe  

S chatten  bei jed e r Schicht.

Abbildung 12. Modell für Sckundärstrahlenbildung.
B . I n  tr lib e m  Wasser s ta rk e  L ich tstreuun g  (S treu s trah iu n p ). 
M it  zunehm ender Schichtdicke abnehm ende Schattenschitrfe.

der schweren Umschlägmaschinen und Ladebrücken 
auf ein M indestm aß cinzuschränken und ein Verholen 
der Schiffe oder Verschieben der E isenbahnzüge 
w ährend des Lade- bzw. Löschvorganges ganz zu 
verm eiden. D ie grundsätzliche Anordnung einer 
solchen Anlage w ürde etw a Abbildung 2 entsprechen.

Zusamm enfassend sei hervorgehoben, daß m it 
Friedensschluß der A ugenblick gekommen scheint, 
wo entscheidende, durchgreifende M aßnahm en im 
T ransport und U mschlag der M assengüter, ins­
besondere fü r E rz und Kohle, getroffen w erden m üs ;en, 
um den zu  erw artenden M ehranforderungen zu ge­
nügen und einer erheblichen V erteuerung des Massen- 
güterverkchrs entgegenzuwirken. Leitende G rund­
sätze fü r  diese M aßnahm en m üssen sein:

1. sofortige E inführung leistungsfähigerer Um­
schlagm ittel, insbesondere solcher m it s ta rr­
geführten  G reifern;

2. beschleunigter B au von Spezialschiffen und  Spc- 
zialwägen u n te r m öglichster Anpassung an die 
vorgenannten hochleistungsfähigen Umschlag- 
appara tc ;

3. zw eckentsprechende G esam tanordnung der H a­
fen- und U m schlaganlagcn.

Schließlich erscheint es zu r V erwirklichung der 
Forderungen u n te r 2. notw endig, durch Verein­
barungen zwischen den beteiligten Industrie-, Schiff­
bau- und  Reedereikreisen, etw a durch Bildung einer 
Studicngcsellschaft, einheitliche N orm en fü r den B au 
von m odernen Spczialschiffen fü r den Kohlen- und 
E rz transpo rt aufzustellcn und den beschleunigten 
B au solcher Schiffe nach möglichst wenigen E inheits­
typen  anzustreben; dadurch w ürde  n icht n u r die 
M odernisierung des M assentransportes und  Masscn- 
umschlages wesentlich gefördert, sondern auch die 
B aukosten solcher Spezialschiffe erheblich verm indert.

D i e  U n t e r s u c h u n g  d e r  M e t a l l e  d u r c h  R ö n t g e n s t r a h l e n .

Von F r i e d r i c h  J a n u s ,  O beringenieur in  M ünchen.

(Fortsetzung von Seite 514.)

V II. G re n z e n  d e r  A b b i ld b a r k e i t .  Denken 
w ir uns vergleichsweise ein enges S trahlenbündel, 
von dem L ich t einer B ogenlam pe'herausgeblondet, 
durch eine lange Glaswanne m it W asser h indurch­
tre ten d  (Abb. 11), so w ird gegen einen dunklen 
H in tergrund  ein scharf begrenzter S trah l die W asser­
masse durchsetzen, solange das W asser völlig k lar 
ist. Fügen w ir dem W asser irgendeinen trübenden  
Stoff (z. B. alkoholische Mastixlösung) zu, so können 
w ir deutlich (Abb. 12) beobachten, daß der scharf 
begrenzt e in tretende L ich tstrah l seine scharfen 
Grenzen sehr bald verliert und ein großer Teil der 
W asserniasse leuchtend  geworden ist. G enau wie 
hier jedes einzelne trübende Teilchen das L icht

nach allen Seiten reflektiert und der diffuse L ich t­
nebel gebildet w ird, so kom m t es bei dem D urch­
gang von R öntgenstrahlen  durch  absorbierende Ma­
terie  zu R öntgenstreustrahlennebel. Noch n a tu r­
getreuer durch N achahm ung auch  der Sekundär- 
F luoreszenzstrahlung w ird unser W assermodell, wenn 
das W asser n ich t n u r g e trü b t, sondern z. B. durch 
Zusatz von Fluoreszin u n te r dem E influß des L ich­
tes zu r  Fluoreszenz angeregt w ird, w odurch nun 
die W asserniasse leuchtend, wird (Abb. 13). L e d ig ­
l i c h  d ie s e r  l i c h t z e r s t r e u e n d e n  u n d  l i c h t ­
e r r e g e n d e n  E r s c h e i n u n g  a l l e in  h a b e n  w ir  cs
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z u z u s c h r e ib e n ,  w e n n  d e r  A b b i ld b a r k e i t  v o n  
K ö r p e r n  d u r c h  R ö n t g e n s t r a h l e n  e in e  v e r ­
h ä l t n i s m ä ß i g  s e h r  e n g e  G re n z e  g e z o g e n  is t .  
W ürde es gelingen, die ungerichteten  R öntgen­
strah len  zu verm eiden, so w äre jeder K örper, auch 
bei hohem A tom gew icht desselben und beschränk­
te r  S trah lungsin tensitä t (also m it kleinen A ppara­
ten), wenn auch  erst nach längerer E xpositions­
zeit, abbildbar. M acht die ungerichtete oder wie m an 
m it dem  Sam m elnam en „S ekundärstrah lung“ die 
Sum m e der Einzelerscheinungen zusam m enfaßt, 
schon beim erwachsenen m enschlichen K örper, z. B.

W esentlich is t die W irkung der Sekundärstrah ­
lung bei K örpern, die n ich t vollständig auf der P la tte  
aufliegen. Abb. 14 lä ß t erkennen, daß u n te r dem 
auf der P la tte  liegenden Teil des K örpers die E inzel­
heiten w eit deu tlicher sein müssen als u n te r dem 
von der P la tte  abstehenden Teil, weil in  dem Luft- 
zw isehenraum  dieses Teiles die ungerichtete S trah ­
lung genügend P la tz  findet, sich zu  zerstreuen und  
so die E inzelheiten  zu  verwischen. W ir können also 
die R öntgenbilder als „pseudoplastische S chatten ­
b ilder“  bezeichnen.

IX . T e c h n ik  d e r  M e t a l l u n t e r s u c h u n g e n ,
a) M it d em  L e u c h t s c h i r m .  Die R öntgenleucht­
schirm e besitzen eine außerordentliche Em pfindlich­
ke it; denn schon eine sehr geringe S trahlen-In ten- 

. s i tä t genügt, um  ein deutlich w ahrnehm bares L euch­
ten  des Schirmes hervorzubringen. T rotzdem  is t 
die Anwendung des Leuchtschirm es, dessen einfache 
Anwendung etwas sehr Bestechendes ha t, u n te r den

Abbildung 14. Der Einfluß des Abstandes 
zwischen abzubildendom Körper und P latte 

auf das Bild.

Abbildung 13. Modell für Sekundärstralilenbildung.
0 .  In  tr llb em  an d  fluoreszierendem  W asser s ta rk e  L ich tstrea u n g  

a nd  F luoreszenzstrahlung. M i t  zunehm ender Schichtdicke sehr « 
s ta rk  abnehm ende Schattenschärfe.

bei B eckenaufnahm en, sehr erhebliche Schwierig­
keiten, so w achsen dem gegenüber die Schwierig­
keiten bei M etallkörpern m it ihrem  w esentlich 
höheren A tom gew icht noch w eit m ehr an. D e s h a l b 
s t e l l t  d ie  E in s c h r ä n k u n g  d e r  S e k u n d ä r -  
s t r a h l u n g  d e n  S c h lü s s e l  d a r  f ü r  d ie  A b b i ld ­
b a r k e i t  v o n  d ic k e n  M e t a l l t e i l e n .  Bis je tz t 
gelang es, S tah l in  Dicken bis 10 und  12 cm auf 
Blasen m it Erfolg zu untersuchen; wie w eit m an  bei 
einer w eiteren Verfeinerung der A bblendung kom m en 
w ird, läß t sich heute noch n ich t abschätzen.

V III. S in d  R ö n tg e n b i ld e r  r e in e  S c h a t t e n ­
b i l d e r  o d e r  p l a s t i s c h e  B i ld e r ?  M it reinen 
Schattenbildern  ohne E inzelheiten im S chatten  
lassen sich R öntgenbilder n ich t vergleichen, höch­
stens m it dem Schattenbild , das m an von einem 
transparen ten  K örper erhält.

Die plastische W irkung w ird aber noch wesent­
lich erhöht durch die ungerichtete Sekundärstrah- 
lung, welche alle Uebergänge abscha ttie rt und  so 
dem geübten Auge auch die Form  des P rüfkörpers 
in der d ritten  Dimension verrät.

heu te  obw altenden U m ständen von der M etall­
untersuchung  so g u t wie ausgeschlossen; denn sehr 
dünne Bleche (bis ungefähr 2 bis 3 m m ), die m an 
g u t durch leuchten  könnte, kom m en w ohl kaum  fü r 
diese U ntersuchung in F rage, weil deren Fehler 
sich  doch m eist schon auf der Oberfläche zeigen. 
Je  dicker aber das zu  durchstrahlende M etall w ird, 
desto größer m üß te  die einfallcnde R öntgenstrahlen- 
In ten s itä t sein, dam it das Auge noch eine ge­
nügende Bildhelligkeit w ahrzunehm en verm ag, weil 
die gesehene B ildhelligkeit von der a u g e n b l i c k ­
l i c h e n  S t r a h l u n g s i n t e n s i t ä t  abhängt. U nd 
schon bei wenigen M illim etern Bleclidicke m üßte 
die E in fa lls in tensitä t der S trah lung  größer sein, 
als w ir sie m it unseren heutigen M itteln  fü r  längere 
D auer zu  erzeugen im stande sind.

E s lä ß t sich n u r denken, daß L cuchtschirm bilder 
ausreichend w ären zu r  P rü fung  von Schw eißstellen 
in  höchstens 3,4 auch  5 m m  dicken E isenblechen 
und Profileisen. Bei der D urch leuch tung  m uß der 
P rü fkörper d ich t auf der R ückseite des L euch t­
schirm es anliegen, um  einerseits keine unnötige 
Vergrößerung des Bildes und  anderseits keine 
V erschleierung bzw. T rübung  desselben durch  in 
dem Zwischenraum diffus verlaufende S ekundär­
s trah lung  zu  erfahren.

b) M it d e r  p h o t o g r a p h i s c h e n  P l a t t e .  Die 
photographische P la tte  h a t den außerordentlichen 
V orteil, daß sie n ich t au f den M om entanw ert der 
R ön tgenstrah len -In tensitä t, wie der L euehtschirm
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reagiert, sondern d ie  W ir k u n g  d e r  S t r a h l u n g  
z e i t l i c h  s u m m ie r t .  L äß t ein zu durchstrah lender 
K örper in  der Zeiteinheit auch n u r  eine winzige 
Spur von S trah lung  hindurch , die längst n ich t ge­
nügend ist, um  eine w ahrnehm bare W irkung auf 
der P la tte  hervorzubringen, so brauchen  w ir die

S trahlung n u r  lange 
genug w irken zu 
lassen, bis sich die 
W irkung auf der 
P la tte  so weit sum ­
m iert ha t, daß sie 
groß genug gewor­
den ist, um nach der 
Entw icklung eine 
deutliche Schw är­
zung zu  geben.

Sodann b ietetsich  
uns noch ein M ittel, 
die Em pfindlichkeit 
der m arktgängigen 
P la tte n  um  ein viel­
sogenannten „Ver-

Abbildung 15. 
Versuchsanordnung bei der 
photographischen Aufnahme.

faches zu  steigern in dem 
stärkungsschirm “ . Derselbe besteht aus wolfram­
saurem  K alzium  in Pulverform , das in  Zellstoff­
masse eingebettet w urde und  in Form  von Folien 
im H andel zu  haben ist. Das w oifram saure K alzium  ' 
leuch te t u n te r dem E influß der R öntgenstrahlen

worden. Die auf der P la tte  erhaltenen B ilder sind 
zw ar ohne V erstärkungsschirm  k larer, weil das Ge­
füge der feinen K alzium kristalle sich m it abbildet; 
der Zeitgewinn is t aber ein so erheblicher, daß m an  
diese m eist kaum  in B etrach t kom m ende Beein­
träch tigung  gern m it in  K auf n im m t. Die Ver­
stärkungsschirm e sind in  der B ehandlung sehr em p­
findlich, sie brechen sehr leicht, Entwicklerflecken 
m achen sie völlig unbrauchbar, so daß es vorzuziehen 
is t, die V erstärkungsschirm e fest in  die photogra­
phische K assette e inm ontiert zu  verwenden. Trocke­
ner Schm utz und  S taub  lassen sich leicht m it einem 
Bausch feuch ter W atte  entfernen.

Die photographische Aufnahme eines M etall­
stückes w ird so hergestellt, daß m an die K assette, 
in der die photographische P la tte  in  der D unkel­
kam m er eingelegt w urde, au f einer horizontalen 
Tischfläche anordnet, sodann w ird der M etall­
gegenstand m it seiner g rößten  Fläche auf die M itte 
der K assette gelegt, die R öntgenröhre in  der vorn 
angegebenen E ntfernung  senkrecht über die M itte 
der K assette eingestellt (Abb. 15) und sodann die 
Röhre eingeschaltet. Selbstverständlich  is t, daß 
m an die R öhre w ährend der Aufnahm e n ich t über 
der K assette verschieben darf. Man sollte sogar das 
V ibrieren, wie cs m anchm al durch  benachbarte 
M aschinen oder benachbarte elektrische oder m a­
gnetische Felder hervorgerufen w ird , verm eiden, weil

R öntgenröh re  ln  Schutzkasten.

Wirkung der Unterstrahlung.

B lendenöffnung. 

Rohrb lende , obere.

P rü fs tück .

R ohrb lende, un tere .

B leib lechabdeckung.

Kassettendeckel.

V ers tä rkung ssch irm .

Photographische P la tte .

Kassettenboden,

Abbildung 17. 
Bleischutz zur Beseitigung der 
Wirkung der Unterstrahlung.

Abbildung 18. Darstellung .einzelner Stellen unter Zuhilfe­
nahme von zwei Bleiröhren, wodurch Sekundärstrahlen nach 

Möglichkeit vermieden werden.

blau, also in  einer photographisch sehr w irksam en 
Farbe. Legen w ir diese Folie au f eine photogra­
phische P la tte , so se tz t sich die W irkung auf diese 
zusam m en aus der d irekten  R öntgenstrahlen-W ir­
kung und derjenigen der blauen L ichtstrahlen , die 
un te r dem  Einfluß der durchgehenden R öntgen­
strah lung  von der Folie ausgehen. Die A bkürzung 
der Expositionszeit durch V erstärkungsschirm e ist 
eine m indestens sechsfache, u n te r besonders günsti- 
geu U m ständen aber bis zu 30fach beobachtet

dadurch  ein großer Teil der B ildschärfe verloren 
geht.

Bei der A ufnahm e von M etallteilen spielt nun, 
wie oben auseinandergesetzt, die V erhütung  der 
Sekundärstrahlung eine außerordentlich  w ichtige 
Rolle. I s t der M etallkörper d icker als n u r wenige 
Millimeter, so w irken die R öntgenstrahlen  auf d e n  
freien R aum  rings um den P rü fkörper infolge der 
langen E xpositionszeit und fas t unverm inderter 
In ten s itä t sehr s ta rk  ein. Es en tstehen d o rt in der
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L uft, in  der K assette, im  Tisch, in  der P la tte  so 
viel Sekundärstrahlen , daß eine E inw irkung  auf die 
P la tte  un terhalb  des Prüfkörpers von der Seite und 
von un ten  her s ta ttfin d e t (Abb. 16). Diese W irkung, 
die ich „U n terstrah lung“ nenne, ist schon bei 10 mm 
starken  Eisenteilen so bedeutend, daß sie geringe 
Fehler des P rüfkörpers durch U eberschwärzung 
nicht m ehr z u r  A bbildung gelangen läß t. Bei noch

Abbildung 19. Funkeninduktorschaltung zur Erzeugung der für 
die Röntgenröhre erforderlichen Spannung.

1 =  P laaklem m e des Anschlusses. 2 =  M inusklem m e des Anschlusses. 3 und  

4 =  Doppelpoliger S cha lte r. 5 =  U n te rb re c h e r-V e rric h tu n g  (um laufende  

Q uecksilberstrahlen). 6 =  K ondensator z u r  Funkenlöschung an den U n te r -  

brechungsstellen. 7 *»  Iteg u lien v ld era tan d . 8 =  F u n k e n in d u k to r. 9 =  P r im ä r-  

spule m it  E isenkern . 10 == Iso la tionsrohr zw ischen P rim ä r- und  Sekundär­

spule. 11 — Sekundärspule. 12 =  P ara lle liunkenstrecke. 13 =  V e u tilfu n k e n -  

strecke z u r  F ern h a ltu n g  von  v e rk e h rt gerich te tem  SchlieOungsstrom. 14 =  

M illiam perem eter. 15 =  S chutzkondensator f l i r  14. 16 — Itön tgenrönre
(lo u e arö b re ), 17 — G lim m lich trö h re  z u r  Feststellung v o n  SchlieOungsstrom. 
18 =» B a u e r-Q u alim eter z u r  B estim m un g  der R öhrenhärte . 19 =  S chalter 

fü r  den A n trieb s tu o to r des Unterbrechers . 20 =  A n triebsm otor f l i r  deu 

U nterb re ch e r. 21 =  Regulierw iderstand  fü r  den A n triebsm otor.

dickeren P rüfkörpern  w ird diese U n terst jah lung  
natü rlich  im m er bedeutender, bis sie jeglichen E r­
folg ausschließt. D eshalb is t es nötig , diese U nter- 
strah lung  auf das sorgfältigste zu  verm eiden. Am 
leichtesten und  besten wird dies erreich t durch Um­
gießen der P rüfkörper m it Blei (Abb. 17), wobei 
zu beachten  is t, daß der Bleium guß um  so dicker 
und u m 'so  w eiter nach außen  ragend hergestellt 
w ird, je  dieker der P rü fkörper, ist. Dieser .Blei­
um guß läß t sich, wenn m an sich darauf ein rich tet,

außerordentlich  leicht hersteilen, indem  m an den 
P rüfkörper au f ein Eisenblech .m it nach oben um ­
gebördeltem  R and  legt, einige passend in größerer 
Auswahl zu r  H and  gelegte W inkelcisenstücke um  
das P rü fstück  herum  so aufspannt, daß der Blei­
um guß w eit genug nach außen rag t und die W inkel­
eisenstücke an  den Ecken d ich thalten . Sodann 
wird iliissiggemachtes Blei m it dem  Gießlöllel ein­

gegossen bis zu einer S tärke von m indestens 
5 bis 10 m m , bei sehr dicken P rü fkörpern  
bis zu  15 und  20 m m  Stärke.

N atürlich  is t auch d afü r Sorge zu 
tragen, daß die im  Schutzkasten  der 
R öntgenröhre eingebaute Blendenöffnung 
so w eit geschlossen is t, daß die R öntgen­
strah lung  nich t m ehr über den Bleium guß 
hinausreichen kann.

Will m an bei einem w ichtigen und  
sehr dicken S tück  eine schon als n ich t ganz 
einw andfrei erkannte Stelle genauer dar­
stellen, so verw endet m an zwei fü r solche 
Zwecke bereitgehaltcne B leiröhren, von 
denen die längere ü b e r  dem P rüfkörper, 
die kürzere un terhalb  des Prüfkörpers an ­
geordnet w ird (A bb. 18). Die K assette w ird 
dann d ich t u n te r das un tere  B leirohr ge­
legt. A uf diese Weise w ird die Sckun- 
därstrah lenbildung  noch w eiter einge­
sch ränk t und  m an erhält so noch von 
w ahrscheinlich 12, 15 auch  20 cm dicken 
P rüfkörpern  genügen scharfe E inzelheiten. 
F ü r  medizinische Zwecke w urde in gleicher 
A bsicht die sogenannte W abenblende an ­
gegeben, die aus la u te r  nebeneinander 
stehenden B lechröhren von quadratischem  
Lum en bestehen. Diese Blende dürfte  
sich auch  fü r M etallprüfungen als sehr 
zw eckm äßig erweisen.

H andelt es sich um  die P rü fung  von 
H ohlkörpern m it dickerer W andstärke, 
so w ird bei der A ufnahm e des ganzen 
H ohlkörpers die E xpositionszeit sehr be­
deu tend , und  n u r diejenige W and bildet 
sich scharf ab, welche d irek t auf der Kas­
se tte  aufiiegt. In  solchen Fällen  kann  
das E inlegen von P la tte n  oder P lan-F ilm s 
in das Innere des H ohlkörpers von Vor­
teil sein, hauptsäch lich  dann, wenn es 
gelingt, einen V crstärkungssehirm  m it 
einzubauen.

X . P h o to g r a p h i s c h e  T e c h n ik .  Bei der E n t­
w icklung der exponierten P la tte , fü r  die m an  na­
tü rlich  eine der fü r Röntgenzw ecke besonders her­
gestellten Spezialm arken m it besonders dick  gegosr 
sener Schicht und  besonders hohem Silbergehalt 
verw endet, is t im  Gegensatz zu der m it sichtbarem  
L ich t exponierten  P la tte  dafü r zu  sorgen, daß n ich t 
n u r  die Oberfläche der Em ulsion, sondern —  weil 
die R öntgenstrah lung  j a  auch  durch  die ganze 
Schicht der photographischen P la tte  gedrungen
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Abbildung 20. Gasunterbreoher, geöffnet.

herauszusuchen. Zunächst m uß die Forderung er­
fü llt sein, daß der A pparat speziell geeignet is t zur 
E rzeugung besonders durchdringungsfähiger, ha rte r 
S trahlen. A ußerdem  m uß der A pparat natü rlich  
geeignet sein, höhere B elastungen längere Zeit zu­
zulassen. N un sind die A nforderungen an A pparate 
fü r die sogenannte T iefentherapie1) genau die glei­
chen wie fü r die M etalluntersuchung, und  deshalb 
w ird  sich jeder A pparat, der fü r T iefentherapie­
zwecke hergestellt is t, fü r M etalluntersuchungen 
eignen. Als bestes und billigstes In strum en tarium  
kom m t ein F unken induk to r (Abb. 19) von m inde­
stens 40 cm Funkenlänge in  Frage, der m it ausrei­

c h e n d e r  K ühlung versehen is t, denn die Isolations­
m aterialien , die fü r so außerordentlich  hohe Span­
nungen verw endet w erden, isolieren wohl bei niedriger

>) Unter Tiefentherapie versteht man die Behand­
lung von tief unter der Hautoberflächo liegenden kranken 
Organen oder Geweben mittels Röntgenbestrahlung.

XXIV.«

Abbildung 21. Gasunterbrecher, geschlossen.

spritz t. Diese S trahlen  rotieren und  treffen dabei 
auf e inander gegenüberliegende K ontaktsegm ente, 
die in  den S trom kreis eingeschaltet sind. So w ird 
durch die beiden Q uecksilberstrahlen Strom schluß 
hergestellt und beim A blaufen der Quecksilber­
strah len  von den K ontaktsegroenten der Strom  
unterbrochen. Um ein möglichst schnelles Abreißen 
des bei der S trom unterbrechung auftretenden  F un ­
kens zum  Zwecke besserer Induktionsw irkung zu 
erzielen, d ien t die Leuchtgasatm osphäre, die dem 
U nterbrecher den Namen gegeben h a t, und  in  der 
die die S trom ausschaltung verzögernde L ichtbogen­
bildung n u r  in  verschw indend geringem  Maße au l­
zu tre ten  verm ag.

Die W irkung der ganzen A pparatanordnung 
w ird reguliert durch  einen regelbaren V orschalt­
w iderstand (siehe Schaltschem a Abb. 19) oder auch  
durch  V eränderung der S trom schlußdauer im U nter­
brecher. I s t  s ta t t  des im vorstehenden voraus-
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is t —  die E m ulsion bis zu r  G lasseite durch  en t­
w ickelt w ird. Das dau e rt na tü rlich  längere Zeit, 
und ein B apidentw ickler w ürde längst auf der Ober­
fläche die Bildwirkung versclilechternde Schleier 
gebildet haben, bis er zu r Glasseite durch entw ickelt 
hä tte . Deshalb ergib t sich fü r R öntgenaufnahm en 
die Forderung, n u r m it einem langsam  arbeitenden, 
nicht schieiernden E ntw ickler, am besten m it Gly­
zinentwickler, die E ntw icklung vorzunehm en; der 
übrige photographische Prozeß w eicht n ich t von 
dem sonst üblichen V erfahren ab.

X I. W a h l d e s  A p p a r a t e s  u n d  d e r  R ö h re . 
D a es Spezialmodelle von R öntgenapparaten  fü r 
M etalluntersuchungon zu r Zeit n ich t g ib t, so ist m an 
gezwungen, u n te r den zu medizinischen Zwecken 
zu r Verfügung stehenden Modellen das Passende

T em peratur sehr g u t, doch sink t ih r Isolations­
vermögen bei höheren T em peraturen  in unzulässiger 
Weise. Dem F unkeninduktor m uß unterbrochener 
S trom  zugeführt werden, zu  welchem Zweck m an 
in den Strom kreis einen U nterbrecher schaltet. 
F ü r  die Zwecke der M etalluntersuchung empfiehlt 
sich der sogenannte G asunterbrecher (Abb. 20 und  21), 
der aus einer von einem kleinen E lek trom oto r 
d irek t angetriebenen kleinen T urbine besteht, die 
Quecksilber vom Boden des um schließenden Ge­
fäßes em porsaugt und durch  zwei Düsen in  zwei 
einander gegenüberliegenden S trahlen  nach außen
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gesetzten Gleichstromes ein W echselstrom anschluß 
vorhanden, so m uß der A ntrieb des G asunterbrechers 
durch  einen Synchrom notor geschehen, dam it die 
S trom unterbrechung ste ts n u r an ein und derselben

- / l/ntcTbrc(hcr-lTmdrehUKj~

i

Abbildung 22. Unterbrechung des Stromes bei Weohselatromanschlui?. 
1, 3 , ß =  P ositive  Im pu lse  aus der W echselstrom kurve. 2 , 4  =  N egative  Im pu lse  

aus der W ochte lstrcm kurve ' (w erden  durch eine zw eite  P rim ärw ick lu ng  m it  v e r­
k eh rtem  W icklungssinn z u r ‘B ild u n g  v on  gleichpoligen M agnetfe ldern  b e n u tz t).

Stelle der W echselstrom kurve e in tr itt (Abb. 22). 
A ußer den In d uk to rappara ten  haben die Wechsel- 
strom gleiehrichter-A pparate große V erbreitung fü r 
m edizinische Zwecke gefunden. Sie beruhen darauf, 
daß W echselstrom  von ungefähr 120 000 bis 150 000 
V olt in  einem m eist in  Gel eingebauten T ransfor­
m ato r um geform t w ird. N un is t der R öntgenröhre 
ja  n u r G leichstrom dienlich, deshalb w ird der hoch­
gespannte W echselstrom durch  eine rotierende Gleich­
rich tervorrich tung  gleichgerichtet, die vollkomm en 
synchron zu  dem  gleiehzurichtenden W echsel­
strom  laufen m uß, so daß die U m schaltung ste ts  im  
N ullpunk t der W echselstrom kurve vor sich geht. 
E ine der verschiedenen auf dem M arkte befindlichen 
G leichrichtervorrichtungen is t in  Abb. 23 schem a­
tisch  dargestellt. Soll der A nschluß an  ein W echsel­
strom netz erfolgen, so erhält der G leichrichter 
zum  A ntrieb einen Synchronm otor, bei A nschluß 
an  ein G leichstrom netz dagegen w ird  ein G leich­
strom  - W echselstrom - E inankerum form er verw endet, 
der zugleich den Prim ärw echselstrom  fü r  den T rans­
form ator liefert. Die Regelung der Sekundärleistung 
w ird na tü rlich  im  P rim ärstrom  des T ransform ators 
vorgenommen. Zum Betrieb der Coolidgeröhre h a t 
Lasser den Siemens & H alske-G leichrichterapparat 
de ra rt eingerichtet, daß die

Ob m an fü r  M etalluntersuchungen Ionenröhren, 
die Coolidge- oder die Lilienfeldröhre benu tz t, is t 
fü r  das Gelingen der M etalluntersuchungen n ich t 
von prinzipieller B edeutung. Alle drei R öhrentypen 

geben bei gleicher H ärte  der 
erzeugten S trah lung  gleiche R e­
su lta te . Von B edeutung kann 
n u r die A rt des R öhrenbetriebes 

fürittnm s e j u> j ) j e  Ionenröhren geben 
eine um  so größere du rchd rin ­
gungsfähige S trah lung , je  lu f t­
leerer sie sind. E s g ib t aber 
heu te  R öntgenröhren, die eine 
starke Neigung zum  H artw erden  
haben, bei denen es also nu r 
darau f ankom m t, eine allzugroße 
H ärte , die zum  A ussetzen des 

, Ionisierungsvorganges fü h rt, zu 
verm eiden durch  B etätigung der an jed e r dieser R öhre 
angebrachten  R egenerierung, m it d e r  Gase in  das In ­
nere der R öntgenröhre hineingelassen werden. I n  
neuester Zeit finden fü r  diesen Zweck m it V orteil so-

Sekundärspannung 
nich t durch W iderstände reguliert w ird, sondern 
durch  A cnderung des U ebersetzungsverhältnisses, 
indem  m an die P rim ärw indungszahl verändert. 
D adurch  is t die Sekundärspannung unabhängig 
von der H öhe der B elastung gew orden . un d  m an 
erzielt so eine gegenseitige U nabhängigkeit der 
H ärte- und  Belastungseinstellung.

Die G leichrichterapparate geben der K urven­
form  der erzeugenden W echselspannung entspre­
chend im  allgemeinen ein Strahlengem isch m it 
einem sehr großen A nteil an  weicher S trah lung ; 
m an h a t zw ar zu r V ermeidung dieses U m standes 
die G leichrichterkontakte gekürzt, um so n u r den 
höchsten m ittleren  Teil der Spannungswelle abzu- 
nehmen, doch sind die G leichrichtcrapparate tro tz ­
dem  nach m einer E rfahrung  fü r höchste Spannungen 
den Induktor-Spezialapparaten  unterlegen.

Abbildung 23. Gleichrichtervorrichtung.

genannte R egenerierautom aten viel Anwendung, d ie  
durch den die R öhre durchfließenden S trom  gesteuert 
werden. Dies geschieht dadurch , daß beim  H ä rte r­
w erden der R öhre die S trom stärke sinkt. E in  S trom ­
messer (M illiam perem eter) zeigt dadurch  kleineren 
Ausschlag und be tä tig t so m it Hilfe eines langen 
Glaszeigers (Iso lation  fü r  m indestens 40 cm Funken­
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länge) ein Relais, dessen S trom  einen G ashahn 
öffnet. D as Gas, das sich an  einer Zündflanm ie 
entzündet, b ring t das Palladium röhrchen der Os- 
moregenerierung der R öntgenröhre zum Glühen, 
wobei Wasserstoff durch das Pallad ium  hindurch 
diffundiert und so das V akuum  der R öhre herab­
setzt, bis der Zeigerausschlag des Milliamperemeters 
w ieder auf den ursprünglich eingestellten W ert ge­
stiegen ist.

L äß t dieses V erfahren in  bezug auf Bequem­
lichkeit nichts zu  w ünschen übrig, so nim m t das 
folgende V erfahren größte R ücksicht auch auf die 
Lebensdauer der R öhre. Dasselbe beruh t auf fol­
gender Voraussetzung: In  jeder R öntgenröhre spielen 
sich zwei Vorgänge ab; durch verschiedene Einflüsse 
elektrostatischer N a tu r w erden Gase an der Röhren­
w and gebunden und so dem E lek triz itä tstran spo rt 
entzogen, sie m achen die R öhre h ä rte r  und zw ar 
fast unabhängig von der H öhe der Belastung. A nder­
seits werden durch die im Betrieb sich erw är­
m enden E lektroden Gase aus dem In ­
nern des E lektrodenm etalles frei, wo­
d u rch  sich die fü r  den E lek triz jtä ts- . 
tran spo rt zu r Verfügung stehende 
Ionenm enge erhöht; die R öhre w ird 
dadurch  w eicher und zw ar um so 
schneller und m ehr, je  höher die Be­
lastung  ist. Es g ib t nun fü r jede R öhre 
und fü r  jeden  R öhrenzustand  eine ein­
zige bestinm ite B elastung, bei der sich 
beide Vorgänge aufheben. Die H ärte  
der R öhre w ird  dann konstan t bleiben.
E s ist zu r E rm ittlung  dieser „ n a tü r­
lichen Belastungsgrenze“ nu r notwendig, 
die R öhre m it einiger V orsicht zu be­
treiben, beim  A nsteigen des H ochspan­
nungsstrom es, w odurch das W eicher­
w erden angezeigt w ird, die S trom stärke etw as zu 
verringern, und beim Kleinerwcrdcn des Sekundär- 
strom es, w odurch das H ärterw erden angezeigt w ird, 
die S trom stärke etw as zu  erhöhen. So kann m an 
allm ählich die „natü rliche  B elastung“ der Röhre 
eingrenzen und dann darauf rechnen, daß die Röhre 
eine S tunde lang und  länger ohne w eitere Aende- 
rung oder Nachregelung konstan te  H ärte  behält.

Bei der Coolidgeröhre w ird  die H ärte  durch  
Regelung der H eizstrom stärke und dam it die Ka­
thoden tem pera tu r eingestellt. Je  höher die Glüh- 
tem p era tu r bei gegebenem R öntgenstrom , desto 
w eicher die ausgesandte S trah lung ; je niedriger 
die G lüh tem peratu r ist, desto h ä rte r is t die S trah ­
lung bei gleichem R öntgenstrom . Man ist also bei 
dieser R öhre in der Lage, die H ä rte  nach Belieben 
einzustellen, ein Vorzug, den sie m it der Lilien­
feldröhre (Abb. 24) te ilt. Bei dieser erfolgt die 
H ärteregelung aber durch  eine andere V ertei­
lung der Po ten tia le  an  den E lektroden. Insofern 
is t die Lilienfeldröhre der Coolidgeröhre überlegen, 
weil m an durch eine H ilfseinrichtung am  A pparat 
es in  der H and  h a t,.d ie  unnötige weiche S trahlung, 
die n u r eine M ehrbeanspruchung der Röntgenröhre

darstellt, zu r Bildw irkung aber n ich t n u r  n icht bei­
trä g t, sondern sie sogar verschlechtert, von vorn­
herein auszuschalten. A uch neigt sie weniger als 
alle anderen R öhren typen  zum  D urchschlag und 
läß t deshalb höhere H ärteg rade  erreichen.

X II . D ie  G e f a h r e n  d e r  R ö n t g e n s t r a h l c n  
u n d  d e r  H o c h s p a n n u n g .  Die T atsache, daß 
m an  lebende Gewebe durch  B estrahlung m it R önt- 
geustrahlen heilend zu beinflussen verm ag, schließt 
die Selbstverständlichkeit ein, daß ein Zuviel an 
S trah lung  auch  schädigend w irkt. S e tz t m an den 
K örper d irek t der S trah lung  aus, so werden 
die ste ts im Strahlengem isch vorhandenen weichen 
S trahlenanteile in  den obersten Schichten der H au t 
und  des Zellgewebes absorbiert. D a die Absorp­
tion  dieses n ich t geringen A nteils von einer ver­
hältnism äßig kleinen Blasse der obersten Gewebs- 
schicht getragen w erden m uß, so t r i t t  durch  die spe­
zifisch hohe B elastung verhältnism äßig sehr schnell 
eine sogenannte „R öntgen-V erbrennung“ ein. Diese

Abbildung 24. Lilienfeld-Röhre.

V erbrennung, die sich erst 8 bis 14 Tage nachher 
zeigt, ist bei leichteren  Fällen ersten G rades m it 
R ötung  und  Schwellung der H a u t und  Ausfallen 
der H aare verbunden. Bei s tärkerer oder längerer 
B estrahlung t r i t t  der zweite G rad der V erbrennung 
ein, es kom m t dabei zu r B lasenbildung; bei noch 
stärkerer B elastung kom m t es zu  der besonders 
unangenehm en Form  der V erbrennung d ritten  G ra­
des, wobei die ersten beiden G rade schnell durch­
laufen w erden; die Blase zerfällt, es b ildet sich ein 
bös aussehender H au tdefek t, der keinerlei H eilungs­
bestreben zeigt, sondern auch nach langen M onaten 
noch eine offene schw ärende W unde b ildet. Von 
dieser V erbrennung w erden hauptsächlich die H ände 
bedroh t, wrenn m an sie den S trah len  beim H alten  
des Leuchtschirm es, H antieren  m it dem P rüfstück  
im Strahlenkegel usw. d irek t aussetzt.

Bei denjenigen, die sich viel m it R öntgenstrahlen  
abgeben und  die n u r selten  aber über Jah re  hinaus 
verteilt dem Einfluß der S trah len  speziell an den 
H änden  ausgesetzt sind, b ildet sich die sogenannte 
„chronische R öntgen-D erm atitis“ aus, die in äußerst 
spröden Fingernägeln, schilfriger H a u t; W arzen 
usw. besteht, die auch  schließlich zum  „R öntgen­
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krebs“ und  zu r A m putation , ja  selbst zum  Tode 
führen  kann.

Die R öntgenröhren sind nun, um  solche Ver­
brennungen zu  verhüten , in  S trah len  g u t absor­
bierende S ehutzkästen  eingebaut, die nu r einem 
verhältnism äßig kleinen Strahlenkegel den A ustritt 
g esta tten . T rotz dieses Schutzkastens kom m en aber 
noch S ekundärstrahlen  zu r  W irkung, die sich m eist 
darin  zeigt, daß nach einiger Zeit der Beschäfti­
gung m it R öntgenstrahlen  zunächst die Gesehlechts-

Abbildung 25. Anordnung der Apparate mit aus­
reichendem Schutz vor den Röntgenstrahlen.

1 *» B leiglasfeoster fü r  die B eobachtung. 2  =  S cha lt- und  

R e gu lierappara t i t l r  den R ön tg en ap p arat. 3 =  R öntgen­
röhre. 4  =  Schutzkasten fü r  3 . 5 — R ö n tg en a p p a rat. 0 =  

X e g a tlv e  Z u le itu n g  z u r R ö h r e . . 7 =  P ositive  Z u le itu n g  zu r  

R ö h re . S —  Härtenfesäer. 9 »  M llliam perem eter. 10 =  P rü f­
s tück  m it  K assette  u n d  T isch .

driisen geschädigt werden. Die Fähigkeit des Mannes, 
den K oitus auszuführen, und  der Trieb hierzu bleibt 
unverändert erhalten, doch w erden die die B efruch­
tung  bewerkstelligenden Sperm atozoen zuerst zeit­
weilig, bei längerer, jahrelanger E inw irkung dauernd 
abgetö tet, also die Zeugung von K indern  verhindert. 
Beim W eibe t r i t t  eine zu r  U nfruchtbarkeit führende 
Degeneration des O varium s, allerdings der tieferen, 
geschützteren Lage dieses Organes wegen, weit 
später ein.

Beseitigt m an noch durch Bleischutzw ände oder 
dergleichen M aßnahm en die unm itte lbare  W irkung 
der Sekundärstrahlen , so kann  m an nach längerer 
Zeit eine Schädigung durch  die tro tzdem  noch 
auftretenden  diffusen Strahlen  der L uft, bestehend

in einer allm ählichen V eränderung der B lutzusam - 
m ensetzung beobachten. Die natürliche Heilfähig­
keit des Körpers w ird ebenso herabgesetzt wie seine 
W iderstandskraft gegen E rkrankungen  allgem einer 
N atu r. Das beste M ittel, um sich völlig vor der 
W irkung der R öntgenstrahlen  zu schützen, is t die 
A nordnung der R öhre in  einem besonderen R aum  
h in te r einer sta rken  S teinw and m it n u r  kleinem 
B eobachtungsfenster von m ehrfach iibereinander- 
gelegtem Bleiglas (A bb. 25), einer Anordnung, die 
fü r  laufende U ntersuchungen in  Gießereien und  
M aschinenfabriken ganz unerläßlich ist. F ü r  den 
seltenen F all, daß m an  w ährend der Exposition, 
R öhrenprüfung oder sonstiger notw endiger V errich­
tungen den R öhrenraum  b e tr itt, bedenke m an, daß 
die Röntgenenergie m it dem Q uadrat der E n tfe r­
nung abnim m t, und  bleibe daher von der in  Betrieb 
befindlichen R öhre m öglichst w eit weg. Bei Be­
obachtung dieser V orsichtsm aßregeln können die 
R öntgenstrahlen  auch bei dauernder Beschäfti­
gung m it ihnen keine Schädigung hervorbringen.

E ine w eitere G efahr fü r  das Bedienungspersonal 
liegt in  der H ochspannung. W enn auch die H och­
spannungsström e von Funkeninduktoren  und  an ­
deren R öntgenapparaten , wie dies durch  sachgem äß 
durchgeführte T iefexperim ente und  gelegentliche 
Vorkommnisse dieser A rt festgestellt w urde, nicht 
tödlich w irken, so ist ein elektrischer Schlag oder 
g a r  L ichtbogenübergang von R öntgenström en auf 
den K örper doch höchst unangenehm . Die dabei 
auftre tenden  B randstellen  sind zw ar infolge der 
geringen S trom stärke n ich t gefährlich und  heilen 
norm al, doch die Schockw irkung au f das Nerven­
system  und auch  andere nervöse E rscheinungen 
können tage- un d  wochenlang sehr lästig  em pfunden 
werden. M an ordne daher die H ochspannungs­
le itung  sorgfältig und  g u t gesichert an  und  über­
zeuge sich durch  Probeeinschaltungen, daß kein 
Ueberschlag sta ttfinden  kann . W and- und  D ecken­
durchführungen der H ochspannungsleitungen sind 
sehr schwierig und bringen S trahlungsverluste, m an 
verm eide sie daher am  besten. Wo dies n ich t an­
gängig sein sollte, lasse m an das dickw andige (bei 
100 m m  Loch etw a 10 m m  W andstärke) P ertinax - 
(H artpap ier-) D ureliführungs-R ohr au f jed e r Seite 
um 50 bis 60 cm vorstehen und  halte  es in  dem  
m indestens 40 cm w eiten, kreisförmigen oder qua­
dratischen M auerdurchbruch (fü r jede L eitung einen 
besonderen D urchbruch) durch  trockene H olzbrett­
einsätze.

Bei lang  andauernder A rbeit m it sehr harten  
R öntgenstrahlen  tre te n  Luftzersetzungen m it gif­
tigen P roduk ten , wie salpetersauren D äm pfen, auf, 
die bei längerem  A ufenhalt in  diesem R aum  
zu  Kopfschm erz und  katerähn liehen  V ergiftungs­
erscheinungen (R öntgenkater) m it erheblicher H erab­
setzung der A rbeitsfähigkeit führen. Deshalb ist 
auch  in  solchen R äum en eine ausreichende, das 
gewöhnliche Maß reichlich übersteigende Ventila­
tion  notwendig. E ine V erdunklung des Raum es
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ist fü r  R öhrenprüfungen vorzusehen, «aber fü r die 
A ufnahm en selbst n ich t nötig.

Die durch  die Industrie  gestellten Aufgaben 
der M etallprüfung sind, wie es der N a tu r  der Sache 
en tsprich t, außerordentlich  m annigfaltig, und  es 
w ird ste ts  von F all zu F all notw endig sein, der 
Technik der Aufnahm e allergrößte A ufm erksam keit

zu  w idm en, um  Mißerfolge zu  verhü ten  und  die 
F o rtsch ritte , die die R öntgenteclm ik auf m edizi­
nischem  Gebiete im so hohem Maße erzielt h a t, auch 
auf diesem Sondergebiet zu r  E ntw icklung zu bringen.

(Teil I I ,  über die prak tischen  R esu lta te  der 
U ntersuchung der M etalle durcli R öntgenstrahlen 
berichtend, folgt in  einem der nächsten H efte.)

U m s c h a u .

Sauerstoffgehalte im Eisen.
(113. M itte ilu n g  aus dem  E is e n h iltte n m iin n lie h e q In s t itu t  

der K öoig l. Teobnischen Hochschule, A achen.)

Zur Bestimmung des Sauerstoffgehaltes im Eisen 
sind verschiedene Verfahren von Eggertz, Tucker und 
Ledebur vorgeschlagen worden. Bei der Nachprüfung 
dieser Verfahren hat sieh dasjenige von Ledebur1) als am 
zuverlässigsten erwiesen. Es beruht bekanntlich darauf, 
daß sich beim Glühen der Eisenspäne im sorgfältig ge­
reinigten Wasserstoffstrom der als Eisen.oxydul vorhan­
dene Sauerstoff in Wasser umsetzt, welches absorbiert 
und gewogen werden kann. Jedoch ist zu berücksichtigen, 
daß hierbei nur der an Eisen gebundene Sauerstoff be­
stimmt wird; der von dom Metall okkludierto Sauerstoff 
hingegen sowie der an einige andere Metalle (z. B. Mangan) 
oder Nichtmetalle (z. B. Silizium) gebundene Sauerstoff 
entgeht der analytischen Bestimmung.

Bei der Ausführung der Versuche wurde vom Ver­
fasser anfangs genau nach den Vorschriften Ledeburs ge­
arbeitet: 15 g der mit besonderer Sorgfalt gereinigten 
Späne wurden vor dem eigentlichen Reduktionsvorgang 
in getrocknetem und von Sauerstoff befreitem Stickstoff 
y2 st lang im elektrischen Röhrenofen geglüht, worauf 
Wasserstoff eingeleitot und weiter %  s t geglüht wurde. 
Nach dem Erkalten im Wasserstoffstrom -wurde der in 
dem mit Phosphorpentoxyd gefüllten Absorptionsröhr­
chen verbliebene Wasserstoff durch sorgfältig über Pbos- 
phorpentoxyd getrocknete Luft verdrängt. Derart dureb- 
geführto Leerversuche ergaben aber auch nach vielen 
Bemühungen keine zufriedenstellende Gewicbtskonstanz 
des Absorptionsröhrchens.

Im Verlauf dieser Vorarbeiten hat sich nachstehende, 
von dem Verfasser ausgearbeitete vereinfachte Methode 
der Sauerstoffbestimmung als sehr zweckmäßig erwiesen. 
Die Apparatur hierzu war in folgender Weise zusammen­
gesetzt:

1. Wasserstoffbombe,
2. Zwei Waschflaschon m it alkalischer Pyrogallussäure 

zur Absorption von Sauerstoff,
3. Wascbflasche mit konzentrierter Schwefelsäure zur 

Absorption von Feuchtigkeit,
4. Marsofen mit einer innen unglasierten Porzellanröhre 

zur Aufnahme von dünnen Eisenspänen zur Bindung 
etwa noch vorhandener geringer Mengen sauer­
stoffhaltiger Gase,

5. Zwei U-Röhrchon m it Phosphorpentoxyd zur voll­
ständigen Trocknung der Gase,

6. Marsofen m it Porzellanschiffchen zur Aufnahme der 
Probespäne innerhalb einer innen unglasierten Por- 
zellanröhro von etwa der dreifachen Länge dos Ofens,

7. U-Röhre mit Phosphorpentoxyd und
8. Waschflascho mit konzentrierter Schwefelsäure als 

Abschluß gegen die Atmosphäre und zur Beobachtung 
der Stärke des Gasstromes.
Das U-Röhrehen hinter dem zweiten Ofen besitzt 

zweckmäßig eine weite Ansatzröhre von 6 bis 8 mm 
innerem Durchmesser; eine entsprechende Weite hat auch

») Vgl. St. u. E. 1882, Mai, S. 193.

die Schlifföffnung in dem zugehörigen Hahn. Das Ansatz­
röhrchen wird durch einen Gummistopfen unmittelbar 
mit der Porzellanröhre verbunden, deren hinteres Ende 
durch. Verschieben des Marsofens über die Porzellanröhre 
während der Dauer des Reduktionsvorganges auf 60 bis 
70 0 konstant erhalten w ird; hierdurch soll bezweckt 
werden, daß das gesamte, während des Versuches ent­
standene Wasser in dem Phosphorpentoxydröhrchen 
absorbiert wird.

Vor der Ausführung der Bestimmungen füllt man dio 
Apparatur vollständig mit Wasserstoff, wobei nach ein- 
stündigem Durchleiten der erste Ofen, nach einer wei­
teren halben Stunde auch der zweite Ofen auf eine Tem­
peratur von 850 bis 9000 gebracht wird, welche dann 
konstant erhalten wird. Hierauf wird das Phosphor-

/  /  /  V /  S W W S I
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pentoxydröhrchen hinter dem zweiten Ofen geschlossen 
und gewogen.

Die Ausführung der Versuche geschieht nun in der 
Weise, daß man etwa 20 g möglichst dünner Späne in 
einem großen Porzellanschiffchen einwiegt und dieses 
in den hinteren Teil der Porzellanröhre bringt, nachdem 
man den Ofen selbst nach dem vorderen Teile der Röhre 
geschoben hat. Nun verbindet man das gewogene, mit 
Wasserstoff gefüllte Phosphorpentoxydröhrchen m it dem 
Ofen, verstärkt den Wasserstoffstrom, soweit die Appa­
ra tu r dies zuläßt, und verschiebt nach einhalbstündigem 
Durchleiten bei geringer Absohwächung des Gasströmes 
den Ofen wieder nach dem Unteren Ende der Porzellan- 
röhre, also dorthin, wo die Probe sich im Rohr befindet. 
Hierdurch erwärmt sich die Probe auf die Temperatur 
des Ofens und wird reduziert. Nach einhalbstündigem 
Glühen der Späne im Wasserstoffstrom schließt man die 
letzte U-Röhre und verbindet die Porzellanröhre m it der 
abschließenden Wasohflasche. Hierauf wird nach wei­
teren 15 min das Absorptionsröhrchen auf einer genauen 
Wage gewogen. Der gesamte Versuch dauert somit nur 
wenig mehr ab  1 st. Es empfiehlt sich, nach etwa jedem 
vierten Versuch einen Leerversuch einzuschalten, bei 
welchem dio Gewichtsdifferenz y2 Milligramm nicht über­
steigen darf.
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Zahlentafel 1. S a u o r s te f f g e h a  Icu in  E is e n s o r te n .

Ver».- Eteensorte ’ 0 1 Graphit Si Sin N1 w P s 0
Nr. % % % /<»• % 0//o % % %

A. V o rv e rsu o h e

1 Graues Roheisen . . 3.08 2.97 2,S2 0,50 __ 0,182 0,072 0,001—0,604
*> ,, . . . 3,40 2,04 L32 0,71 — — 0,214 0,112 0,001—0,005
3 Weißes (schwedisches)

R o h e ise n ................. 3,89 — 9.052 0,12 — — 0.018 0,009 0,000—0.002
4 Spicgeleiscn1) . . . . 4,76 — 2,43 17,00 — — 0,110 — 0,110—0,116
5 • ft . . . . . 4,62 — 0,056 11,04 — — 0,133 0,013 0,008—0,010
6 Siliko-Spiegel . . . . 0,62 — 20,41 46,03 — — — — 0,036—0,039
7 Ferrowolfram . . . . 0,60 — — — — 85,0 _ ' — 0,056—0,061
8 Schnelldrehstahl . . . 0,68 — 0,34 0,25 —i 16,10 0,010 — 0,022—0,026

(4,78 Cr)
9 N ic k e ls ta h l................. 0.45 — 0,29 0,38 25,02 — 0.040 0.030 0,018—0,021

10 F lu ß e isen ...................... 0,15 — 0,167 0.59 — — 0,049 0,031 0,029—0.033
11 F lu ß s ta h l...................... 0,99 — 0,22 0,30 — — 0,011 0,011 0.021—0,020
12 Sch weißeisen1) . . . 0,07S — 0,014 0,3S — — 0.294 0,043 0,217—0,244

B. U n te r s u c h u n g  von T h o m a s f lu ß e is  ons o r te n .

21a I. Vorprobe . . . 0,035 __ __ __ __ __ 0,042 0.088—0,094
21b T. Feitigprobo . . 0,32 — — 1,138 — — 0,073 — 0,040—0,040
22a II. Vorprobe . . . 0,028 — — — — — 0,047 — 0,070—0,072
22b 11. Fertigprobo . . 0,044 — — 0,457 — — '■ 0,075 — 0,025—0,020
23a III. Vorprobo . . . 0,047 — ■— — — — 0,058 — 0,108—0,112
23b III . Fertigprobo . . 0,385 — — 1,103 — — 0.090 — 0,044—0.047
24a IV. Vorprobe . . . 0,024 — — — — — 0,074 — 0,107-0 ,113
24b IV. Fertig probe . . 0,040 — — 0,499 — — 0,071 — 0,036—0,041
25a V. Vorprobe . . . 0,033 — — — — — 0,051 — 0,068—0,072
25b V. Fertigprobo . . 0,36 — — 1,014 — — 0,052 — 0,014—0,010
26a VI. Vorprobo . . . 0,027 — —■ — — — 0,051 — 0,079—0,08'
2Gb VI. Fertigprobo . . 0,365 — — 1,100' — — 0,060 — 0,024—0,026
27 V II. Vorprobo . . . 0,036 — 0,010 0,288 — — 0,008 0,064 0,077—0,078 !
28 V III. „ . . . 0,038 — — 0,211 — — 0,035 0,088 0.071—0,073
29 IX. ., . . . 0,041 — — 0,228 —T — 0,051 0,044 0,076—0,079
30 X................................ 0,029 — — 0,296 --- — 0,034 0,004 0,083—0,088

Die erhaltenen Ergebnisse sind in Zahlentafel 1 zu- 
snmmengefaßt. Man ersieht daraus, daß reines Eisen im 
allgemeinen einen höheren Sauorstoffgehalt zeigt als ein 
Eisen m it höherem Gehalte an Verunreinigungen.

Die Sauerstoffgehalte der Vor- und Fertigproben 
der untersuchten Thomasschmclzungen sind in Abb. 1 
zeichnerisch dargestellt.. Danach zeigen die Fertigproben 
stets beträchtlich geringeren Sauerstoffgehalt als die Vor­
proben, doch läßt sich ein bestimmtes Verhältnis der 
Abnahme nicht angeben.

Ueber den möglichen Höchstgehalt des Eisens an 
Sauerstoff bztv. Eisenoxydul finden sich in der Literatur 
nur Spärliche Angaben. Nach Ledebur soll flüssiges 
Eisen nicht mehr als 1,14% Eisenoxydul entsprechend 
0,25 %  Sauerstoff enthalten3). Romanofi*) hat als Höchst­
wert 0,29 % Sauerstoff gefunden. Meine eigenen Versuche 
ergaben in teilweiso stärk überblasenen Thomasscbmel- 
zungen aber nur einen Höchstwert von 0,113%  Sauer­
stoff entsprechend 0,51 % Eisenoxydul.

©r.-Qlig, Friedrich Schmilz.
Braunkohlenstiftung an der Königl. Bergakademie Freiberg.

Unter Beteiligung von Vertretern der Kgl. Sächsischen 
Staatsbehörden, der Zweiten Sächsischen Ständekammer, 
der S tadt Ereiberg sowie von zahlreichen Angehörigen 
hervorragender bergbaulicher und industrieller Betriebe, 
Banken und der Presse wurde am 1. Juni 1918 im alt­
ehrwürdigen Festraume der Königlichen Bergakademie 
zu Ereiberg i. Sa. die „Braunkohlenstiftung an der Kgl. 
Bergakademie Freiberg“ errichtet und anschließend au 
diesen bedeutsamen Vorgang dio erste Mitgliederversamm- 
iung der neuen StiftungsgeseUschaft abgehalten.

*) ln den Spaltflächen angelaufen.
3) 1,09 %  Sohlacke.
3) Vgl. St. u. E. 1S83, Sept., S. 504; 1893, April,S. 293.
4) Vgl. St. u. E. 1899, 15. März, S. 267.

Zunächst begrüßte der Rektor der Bergakademie. 
Geh. Bergrat Professor C. S c liif fn e r, die Anwesenden 
und gab dem Danke der Akademie für die rege Anteil­
nahme Ausdruck, die von weitesten Kreisen für den 
Stiftungsgedanken bekundet worden sei.

Alsdann nahm der Vorsitzende des vorbereitenden 
Ausschusses, Generaldirektor K. P ia ts c h e c k  aus Halle, 
das Wort zu einer längeren Ansprache, an deren Schlüsse 
er die Stiftung „in die treue Hand ihrer berufenen 
H üter“ übergab. Den Ausführungen des Redners ent­
nehmen wir über Ursprung, Umfang und Zweck der 
Stiftung selbst kurz das Folgende:

Schon im Jahre 1914 hatte  sieh die Freiberger Berg­
akademie entschlossen, einen besonderen Lehrstuhl für 
den Braunkohlenbergbau zu errichten, weil sie die Be­
deutung dieses Bergbauzweiges für Deutschlands und des 
engeren säelisischcn Heimatlandes W irtschaft erkannt, 
hatte. Denn weite Entwicklungsmöglichkeiten, klar vor 
aller Augen liegend, schlummern noch in der Braunkohle. 
Die Fürsorge der Regierung für den heimischen Braun­
kohlenbergbau und die Lage Freibergs ungefähr in der 
Mitte wichtigster deutscher Braunkohlengebiete erleichterte 
den Entschluß der Akademie. Die Männer der Praxis 
wissen die Früchte der wechselseitigen Beziehung zwischen 
Wissenschaft und Praxis zu schätzen, und so lag es nahe, 
daß unter dem Eindrücke der Feier des hundertfünfzig­
jährigen Bestehens der Akademie im Jahre 19161) der 
Redner selbst den Gedanken faßte, vom Braunkohlen­
bergbau Mittel zu werben, um die geplante neue Tätig­
keit der Akademie zu unterstützen und die Aufwendungen 
des Staates für Lehre und Forschung auf dem Gebiete 
der Braunkohle zu ergänzen. Im Juli 1917 begannen 
die Werbungen ün ganzen deutschen Braunkohlenbergbau, 
den ihm verwandten Industrien und seinen Freunden.

*) Vgl. St. u. E. 1910, 10. Aug., S. 765/8.
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Sie hatten den Erfolg, daß unter Einschluß von 100 000 -ft, 
die von der Sächsischen Staatsregierung bewilligt worden 
waren, ein Grundstock von 589 800 J l  Stiftungsgeldcrn 
gesammelt wurde u n d  die Stiftung durch Königliche Ver­
ordnung vom 17. Mai 1918 als selbständiger Rcchtskörper 
ins Leben treten konnte. An Zinsen der schon vorher 
eingezahlten Beträge wurden außerdem 10 141,50 M an­
gesammelt. Aufgabe der Stiftung wird cs sein, mit ihren 
Erträgen der Lehre und Forschung auf dem Gebiete der 
Braunkolilo da zu dienen, wo besondero Aufgaben der 
Bearbeitung harren, für welche die ordentlichen Mittel 
der Hochschule der Ergänzung bedürfen oder deren rasche 
und nachdrückliche Verfolgung dem Bergbau und der 
Wissenschaft nützen, ohno daß Mittel dafür sofort ver­
fügbar sind. Die Freiheit der Wissenschaft soll hierbei 
nach keiner Richtung eingeengt, sie soll und darf, wie es 
gottlob an Deutschlands Hochschulen selbstverständlich 
ist, in keiner Weise in ihrer Entwicklung beeinflußt 
werden. In das Arbeitsfeld der Braunkohlenforschung — 
treffende Beispiele des Redners erläuterten es — werden 
sich an der Bergakademie d ie . Lehrstühle für Brauri- 
kohlenchemie und Braunkohlenbergbaukunde zu teilen 
haben. Der Lehre gliedert sich ungezwungen und selbst­
verständlich die Forschung an. Am ehesten werden hohe 
Ziele erreicht werden können, wenn gründliche Lehre 
und Forschung in enge Wechselwirkung m it der Anwen­
dung im Betriebe treten. Auch dieser Aufgabe soll die 
Braunkohlenstiftung dienstbar sein.

Der Rektor der Bergakademie, Geh. Bergrat Pro­
fessor C. S ch iffn e r, übernahm die Stiftung m it herz­
lichstem Danke und der Versicherung, daß die Akademie 
alles daran setzen werde, um die Mittel der Stiftung nach 
den Absichten der Stifter zu verwenden. Wio seine 
weiteren Darlegungen betonten, entspringt der Gedanke, 
der der Braunkohlcnstiftung zugrunde liegt, der Erkennt­
nis, daß wir lango Zeit Verschwender gewesen sind, die 
m it den uns von der N atur dargebotenen Schätzen nicht 
haushälterisch genug umgegangen sind, ohne uns groß 
um die drohende Erschöpfung der Vorräte zu kümmern. 
„Höchste Wirtschaftlichkeit bei der Gewinnung und Ver­
arbeitung der Rohstoffe und ihre weitestgehende Aus­
nutzung nach Menge und Beschaffenheit der aus ihnen 
darstellbaren Erzeugnisse“ kann nach dem Redner nur 
erreicht werden, wenn die Arbeiten sieh stützen auf plan­
mäßige und zielbewußte wissenschaftliche Erforschung 
der geeigneten Mittel und Uebertragung der dabei ge­
wonnenen zusammenfassenden Kenntnisse auf die Auf­
gaben der Praxis. Dies führte der Redner dann für das 
Gebiet der Industrie der Braunkohle, des Erdöles und 
Erdwachses näher aus. Er legte ferner dar, wie zwingend 
der Weltkrieg uns gemahnt hat, aus den Rohstoffen das 
Menschenmögliche herauszuholen, und wies auf die ver­
heißungsvollen Anfänge zu planmäßiger Forschung auf 
anderen Gebieten hin. E r warnte vor Zersplitterung 
der Forschungsarbeit, hob die Notwendigkeit, sie dauernd 
m it großen Mitteln zu unterstützen, hervor und schloß 
mit einem warmen Aufruf an dio Industrie, sieh einig 
hinter die gekennzeichneten Bestrebungen zu stellen.

Eine Ansprache des Vertreters der sächsischen Staats­
regierung beendigte die Stiftungsfeier.

Die anschließende erste M itg lie d e rv e rsa m m lu n g  
wählte den aus 14 Mitgliedern bestehenden Beirat, nahm 
die Bekanntgabe des vom Kgl. Sächsischen Finanz­
ministerium zu ernennenden Beiratsvorsitzenden ent­
gegen und erledigte die übrigen durch die Tagesordnung 
vorgesehenen Waiden: danach übernehmen Geh. Bergrat 
Professor Dr. E. P a p p e r i tz  und Geh. Bergrat Professor 
Dr. F. K o lb eck  vorläufig stellvertretungsweise die Ge­
schäftsführung der Stiftungs-Vereinigung.

Jubiläums-Stiftung der deutschen Industrie.
Dem kürzlich erschienenen Bericht über die Tätig­

keit des Kuratoriums und des Vorstandes der Jubiläums- 
Stiftung der deutschen Industrie im Jahre 1917 entnehmen 
wir das Folgende:

Wio das gewaltigste Völkerringen, das dio W elt­
geschichte zu verzeichnen hat, seino mehr oder minder 
schädigenden .Einwirkungen auf unser gesamtes Erwerbs­
und Wirtschaftsleben sowohl als auch auf öffentliche und 
private Einrichtungen sowie Unternehmungen ausübt, 
so hat es auch unsere Jubiläums-Stiftung damit nicht ver­
schont. Der Zweck der Stiftung,, die technischen Wissen­
schaften zu fördern, konnte infolgo jener hemmenden 
Einflüsse während der Kriegszeit nicht in dem ange­
strebten und in Friedenszeiten erreichten Umfange erfüllt 
werden, weil dio mit ihren Mitteln unternommenen For­
schungsarbeiten von den mit deren Durchführung be­
trauten Personen infolgo ihrer Verwendung im Heeres­
dienst oder Inanspruchnahme durch kriegstechnische Ar­
beiten zum Teil schon seit Beginn des Krieges fast säm t­
lich ruhen müssen. Nur einige wenige der Arbeiten haben 
bis jetzt fortgeführt werden können und auch diese nur 
mit Unterbrechungen und unter schwierigen Verhält­
nissen.

Dagegen haben die geschäftlichen (Venvaltungs-) Ar­
beiten der Stiftung ihren ordnungsmäßigen Verlauf gc: 
nommen. Nachdem infolge Mangels an genügendem Be­
ratungsmaterial dio Kuratoriums- und die Vorstands­
sitzung im Jahre 1915 ausgefallen waren, hatte sich im 
Laufe der Zeit doch wieder so viel Beratungsstoff, darunter 
auch neue sowie wiederholte Anträge auf Bewilligung von 
Stiftungsinittcln zur Ausführung wissenschaftlicher Ar­
beiten, angesammolt, daß es sich als notwendig erwies, 
die nach den Stiftungssatzungen vorgesehenen ordent­
lichen Versammlungen sowohl im Jahre 1916 als auch 
im laufenden Geschäftsjahre wieder stattfinden zu lassen.

Der Vorstand tra t am 4. Mai d. J. im Senatssitzungs­
zimmer der Königlichen Technischen Hochschule in Char­
lottenburg zur Beratung zusammen, nachdem er un­
mittelbar vorher eine gemeinschaftliche Sitzung m it den 
Obmännern der Kommissionen abgehalten hatte. Tags 
darauf hielt das Kuratorium seino ordentliche Jahres­
versammlung ebendaselbst ab.

Von den Berichten über den Fortgang der mit Stif- 
tungsmittoln ausgeführten Arbeiten seien nur die nach­
stehenden hier wiedergegeben:.

Bericht des Dozenten Professor Dr. H. W ölb lin g  in 
Berlin über dio U n te rs u c h u n g  b e tr . o x y d isc h e r  
E isen e rze . Im abgelaufenen Berichtsjahr wurden die 
Einflüsse von Salzlösungen auf Eiscnoxydhydrogele 
weiter verfolgt und die Bedingungen für die Bildung 
hoeiimagnetisohor, ferroarmer Röstprodukte aus Spat- 
eisensteiu erforscht.

Von den übrigen Empfängern von Stiftungsmitteln 
für 1903 bis 1917 ist folgendes zu berichten:

Infolge seines U cbertritts von der Technischen Hoch­
schule zu Aachen in die Dienste der Finna Krupp ist der 
Professor ®t.«3ng. P. G oerens nicht mehr in der Lage, 
seine m it Stiftungsmitteln unternommenen Unter­
suchungen weiterzuführen. Die Arbeit über eine „ V o ­
lu m e tr isc h e  S a u e rs to ff  b e s tim m u n g  im F lu ß ­
e is e n “ war im vollen Gange, konnte jedoch nicht fort­
gesetzt werden, da die m it der Durchführung der Unter­
suchungen betraute Hilfskraft am 1. April 1917 aus- 
geschieden ist. Ueber den augenblicklichen Stand der 
Arbeit hat er einen ausführlichen Schlußbericht einge­
reicht. Die „ U n te rs u c h u n g  ü b e r  den  E in flu ß  d e r 
W arm fo rm g eb u n g  in sb e so n d e re  des W a lz en s , au f 
d ie  E ig e n sc h a f te n  des E is e n s “ is t kaum in Angriff 
genommen worden. Aber auch die von ihm in Gemein­
schaft mit Professor Dr. R. R u e r  in Aachen zur Durchfüh­
rung übernommenen „ U n te rs u c h u n g e n  ü b e r  den  A n ­
g r if f  von G as- u n d  W a ss e r le i tu n g s rö h re n  d u rc li 
v a g a b u n d ie re n d e  e le k tr is c h e  E rd s t rö m e “ müssen 
bis auf weiteres ruhen bleiben, da es dem letzteren infolge 
des Fortganges seines Mitarbeiters unmöglich ist, die Ar­
beiten weiterzuführen. Das Kuratorium wird in seiner 
nächsten Sitzung nach Anhörung der zuständigen Kom­
missionen über die anderweite Fortführung der vorstehend 
bezeichneten Arbeiten zu befinden haben.
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A u s  F a c h v e r e i n e n .

Verein deutscher Maschinenbau-Anstalten.
In der prächtigen Aula der Charlottenburger Tech­

nischen Hochschulo wurde unter außerordentlich zahl­
reicher Beteiligung der Mitglieder, der Behörden und ver­
wandter Vereine die Hauptversammlung des Vereins 
deutscher Maschinenbau-Anstalten am 30. Mai 1918 durch 
den Vorsitzenden, Direktor S)t.-Qng. e. h. K u r t  Sorge 
aus Magdeburg, eröffnet, der zunächst darauf hinwies, daß 
der Verein auf ein 2 5 jäh rig e s  B e s te h e n  zurückblicke. 
Die abgelaufene Zeit umfasse etwa den Zeitraum, in dem 
die deutsche Industrie sieh auf die Höhe emporgeschwungen 
habe, die uns den Neid Englands zugezogen und damit 
den gegen uns geführten Vernichtungskrieg m it herbei­
geführt habe. Der d e u ts c h e  A u ß e n h a n d e l sei in den 
letzten 20 Jahren vor dem Kriege um rd. das Dreifache 
gestiegen; die deutsche Maschinenausfuhr habe sich in 
ungefähr dem gleichen Zeiträume dem Gewichte nach auf 
rd. das Sechsfache, dem Werte nach auf rd. das Elffacho 
vermehrt. Aus diesen Zahlen ergebe sich dio wirtschaft­
liche Bedeutung des Maschinenbaues; man dürfe sagen, 
daß der Maschinenbau für dio weitaus größte Zahl unserer 
Industriezweige nicht nur unentbehrlich sei, sondern in 
vielen Fällen sogar das Rückgrat bilde, das die Durch­
führung der Industrie, vor allem ihre Fortschritte und ihre 
Erfolge erst ermögliche. Redner verbreitete sich dann in 
bemerkenswerten Ausführungen über die A u ss ic h te n  
d e r  d e u ts c h e n  M asch in o n in d u s trio  n ach  dem  
K rieg e  und gab seiner Ueberzeugung dahin Ausdruck, 
daß der Verein deutscher Maschinenbau-Anstalten als die 
gegebene Vertretung des deutschen Maschinenbaues sich 
den Anforderungen gewachsen zeigen werde, dio die Zu­
kunft an ihn stelle. E r knüpfte daran dio Bitte, daß alle 
Berufsgenossen dem Vorstände und den Vereinsorganen 
dio Erfüllung ihrer nicht leichten Aufgabe ermöglichen 
möchten, und sprach dio Hoffnung aus, daß nach dem 
Ablauf der nächsten 25 Jahre der Verein unter glück­
licheren äußeren Verhältnissen als den jetzigen und in 
einem auf Grund dbr Erfolge des jetzigen schweren Krieges 
gesicherten und wirtschaftlich weiter emporblühenden 
Deutschland mit gleicher Befriedigung auf die abgelaufenen 
50 Jahre zurückblicken könne, wie wir es auf die Hälfte 
des Zeitraumes heute zu tun in der Lage seien.

Der Vorsitzende bemerkte sodann, daß von den 
28 Männern, die vor 25 Jahren den Verein gegründet 
hätten, heute nur noch sechs unter den Lobenden weilten: 
Kommerzienrat S>r.*3ng. e. h, E. Klein, St.'Qng. e. h.
H. Majert, Fabrikbesitzer G. Brinekmann. Kommerzienrat 
A. Lemmer, Generaldirektor Neumann, Fabrikbesitzer F. 
Söhngen. Außer diesen als Gründer zu nonnenden Männern 
erfreue sich der Verein noch heute der Mitwirkung’ des 
langjährigen verdienstvollen Geschäftsführers, des Herrn 
ISr.'Qltg. e. li. E. S c h rö d to r , und bei fast allen H aupt­
versammlungen, sehr vielen Vorstandssitzungen und einer 
größeren Zahl der Vereinsarboiton der Mitwirkung des 
Herrn Abgeordneten Dr. W. B eum er, der auch der 
Gründungsversammlung des Vereins bereits als Gast bei­
gewohnt habe und dem dio deutsche Industrie und mit 
ihr an erster Stelle auch dio Maschinenindustrie zu be­
sonderem Danke verpflichtet sei. Die Verdienste der 
Herren ®r.»3ing. Klein, Majert und Sehrödter um den Verein 
habe dieser durch deren Ernennung zu Ehrenmitgliedern 
des Vorstandes bereits vor längerer Zeit anerkannt. Der 
Vorstand schlage vor, aus Anlaß des heutigen Tages Herrn 
G u s ta v  B rin ek m an n  zum Ehrcninitgliede und Herrn 
Dr. W. B eu m er, der bei der Taufe des Vereins Pate 
gestanden, fast allen Hauptversammlungen beigewohnt, 
an den Vorstands- und Ausschußsitzungen mit klugem Rato 
teilgenommen und die festlichen Veranstaltungen des Ver­
eins mit Bismarckischem Geiste undunversiegliohem Humor 
durchtränkt habe, zum ständigen Ehrengäste des Vereins

zu ernennen. Der Vorsitzende verlas und überreichte 
alsdann die Ehrenurkunden den beiden genannten Herren.

Namens dos preußischen Ministers für Handol und 
Gcwerbo richtete tinterstaatssekretär Dr. D önh o ff Worte 
herzlicher Begrüßung an den Verein, in denen er besonders 
mit dem Ausdruck höchster Anerkennung des Anteils 
des Maschinenbaues an der Rüstungsindustrie gedachte 
und die Glückwünsche des Ministers zum fünfundzwanzig- 
jährigon Jubiläum des Vereins aussprach. Gleiche Glück- 
wünscho üborbrachte der Vorsitzende des Vereines deut­
scher Ingenieure, Generaldirektor K a r l  R e in h a rd t ,  und 
überreichte zugleich eine Adresse, deren W ortlaut den 
lebhaften Beifall der Versammlung fand.

Der Geschäftsführer des Vereins Sij)I.«3ng. Fr. F rö ­
lich  sprach darauf über
E n tw ic k lu n g , B ed e u tu n g  un d  Z u k u n f ts a u fg a b e n  

des d e u ts c h e n  M a sch in en b au es .
Nach einem kurzen geschiehtliehen Rückblick über die 
Grundlagen und die Entwicklung des Maschinenbaues 
in den verschiedenen Ländern, zog er insbesondere einen 
anziehonden Vergleich zwischen dem englischen und dem 
deutschen Maschinenbau, der Verschiedenheit seines Auf­
baues in wirtschaftlicher und betriebstechnischer Hinsicht, 
hei dem dio gründliche wissenschaftliche Durcharbeitung 
und ein dementsprechender Aufbau zu Nutz und Frommen 
der deutschen Industrie hervorgehoben werden konnte. 
Nach einer kurzen Schilderung der für die Maschinen­
industrie in Betracht kommenden R o h s to f fe , dio ihre 
Quellen hauptsächlich aus der sieh gewaltig entwickelnden 
deutschen Bergbau- und Hüttenindustrie schöpfen könnten, 
stellte der Redner für den Maschinenbau eine ähnliche, 
manchmal diese sogar übertreffende Entwicklung fest. 
Durch Zahlcnbeiego aus Außenhandels-, Verkehrs- und 
Arbeiterstatistik wurde dann diese gewaltige Entwicklung 
näher beleuchtet und zugleich nachgewieson, daß die E n t­
wicklung bei der Maschinenindustrie viel gleichmäßiger 
und durchdringender gewesen sei als bei den anderen 
Industrie- und Gewerbegruppon, was sogar auch bei der 
Arbeiterzahl zutreffe, obwohl die ständig steigende Ver­
wendung von Arbeit ersparenden Maschinen eigentlich 
an sieh eine Arbeiterverminderung ermöglichen würde. 
An der Hand von drei großen Gruppen, den landwirt­
schaftlichen Maschinen, den Textilmaschinen und den 
Lokomotiven, wurde ein genauerer Einblick über das 
Wachstum vermittelt. Die gleichmäßige Verteilung der 
Maschinenindustrie über alle Gebiete Deutschlands gebe, 
so führte der Vortragende weiter aus, dem ganzen deut­
schen Wirtschaftsleben überall wrünschenswerto K raft­
quellen und mache die Maschinenindustrie zu einer der 
H aupttriebkräfte für Deutschlands industrielle Blüte und 
Entwicklung. Alsdann unterzog er die verschiedenen 
K räfte und Hilfsmittel, aus denen sich der erfreuliche 
Aufstieg herleiten lasse, einer näheren Betrachtung und 
würdigte ihre Bedeutung, insbesondere die Wirkung und 
Notwendigkeit der steigenden Maschinenausfuhr und den 
W ert einer möglichst gründlich ausgcbildeten Facharbeiter­
schaft, die in den Kriegsjahren immer mehr durch weib­
liche Hilfskräfte habe durchsetzt und ersetzt- werden 
müssen. In  eingehenden Ausführungen wurde dann ¿¡vom 
Redner der Anteil geschildert, den die Maschinenindustrie 
an den gewaltigen Anforderungen de eigentlichen K r ie g s ­
w ir t s c h a f t  und K r ie g s te c h n ik  in steigendem Maße ge­
nommen und der sie gezwungen habe, ihr ganzes Arbeits- 
programm auf diese Zwecke umzubauen und in sehr 
vielen Punkten noch zu erweitern; denn außer der eigent­
lichen Geschoß- und Munitionsbearbeitung h ä tte n j’die 
Maschinenfabriken ihre Betriebseinrichtung zum Bau und 
zur Erzeugung von Nahkam pfm itteln, Maschinengewehren, 
Minenwerfern, U-Boot- und Torpedoteilen usw. eingestellt. 
Das „Hindenburg-Programm“ habe der Maschinenindustrie
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im Dienste der Allgemeinheit die größten Anforderungen 
und Aufgaben gestellt; ihre Erfüllung habe den Beweis 
der Vollkommenheit der Botriebseinrichtungen und ihrer 
Leitung, sowie der restlosen Hingabe aller verfügbaren 
Kräfte geliefert. Während der Vortragende das Hinden- 
buig-Programm als das Gebot dor Gegenwart und der 
Kriegswirtschaft darstellte, kennzcichnote er anschließend 
dio Z u k u n f ts a u fg a b e n  der Maschinenindustrio in 
einigen Strichen. Hierzu gehörten hauptsächlich Wieder­
aufnahme und Stärkung der Maschinenausfuhr und der 
A usbau  von  F a e h v o rb ä n d o n , die sowohl dom Inland- 
wio Auslandgeschäft zweckdienlich soin sollten. Au Stelle 
des früheren Wettbewerbes müsse, gestützt auf die gün­
stigen Kriegsorfahrungen, überall stärkero G em einsam - 
k o its a rb e i t  vorherrschen, um sowohl die gewaltigen 
Aufgaben der eigenen inneren Organisation zu erfüllen, 
als auch dem wahrscheinlich drohenden W irtschafts­
krieg erfolgreich begegnen zu können. Der Vortragende 
erwog dann noch in längeren bedeutsamen Ausführungen 
die Wichtigkeit der Rohstofffragen und die Notwendigkeit 
der Ersatzmittelbenutzilng, sowie dio sparsamste Verwen­
dung alles verfügbaren Materials. Dio Verringerung der 
Selbstkosten und stärkste Ausnutzung aller durch die 
KriegswirtschaftgemachtenpraktischcnErfahrungenmüsse 
angestrebt werden, während vor einer zu starken theoreti­
schen Erörterung über Neuerungen in der Betriebsführung, 
dio für die Praxis nooh nicht reif seien, gewarnt werden 
müsse. Bei der. Wichtigkeit der A u sfu h r für dio ganze 
Entwicklung der Maschinenindustrio vorbroiteto sich der 
Redner zum Schlüsse noch einmal eingehend über alle 
diesbezüglichen Fragen und zeigte an Hand von zahl­
reichen Lichtbildern nicht nur die einzelnen Absatzmärkte 
und deren verschiedene Bedeutung, sondern zergliederte 
auch die Ausfuhr in den verschiedenen Maschinengruppen, 
um insbesondere dio zunehmende Bedeutung und den Auf­
schwung des Sondermaschinenbaues nachzuweisen, der 
den amerikanischen Wettbewerb nicht mehr zu fürchten 
brauche. Beabsichtigte Ausfuhrorschwemisso, soweit sie 
nicht in unmittelbarem staatlichem Interesse lägen, müßten 
mit Entschiedenheit bekämpft werden, da eine steigende 
Ausfuhr auch unserer Staatswirtschaft und der Allgemein­
heit von Nutzen sein weide. Geineinsamkeitsarbeit und 
Erfahrungsaustausch würden bei allen Entwicklungs­
bestrebungen, insbesondere aucli hei dem notwendigen 
Ausbau der Fachverbändo, von grundlegender Bedeutung 
soin, sowohl für den Erfolg der Geschäfte auf dem Binnen-, 
wie auf dem Weltmärkte, weshalb der Vortragende für 
die Erfüllung dieser Aufgabe die besondere Fürsorge eines 
jeden Mitgliedes erbat, damit bei dem hoffentlich baldigen 
Friedensschlüsse dio deutscho Maschinenindustrio, inner- 
Jioh gefestigt und nach außen hin geeint, voll zuversicht­
lichen Vertrauens die großen Aufgaben lösen könne, die 
ihrer für die Zukunft harren').

Generalmajor S cheuch , der Leiter des Kriegsamtes, 
sprach namens der Heeresverwaltung dem Verein Dank 
und Anerkennung für sein gedeihliches Zusammenarbeiten 
mit der Heeresverwaltung während des Krieges aus, das 
ihm den reichsten Anteil an den Siegen verschafft habe, 
und wünschte dem Verein auch fernerhin Blühen und 
Gedeihen.

Darauf führte Baurat 3)r.«3lig. e. h. G. L ip p a r t ,  
Nürnberg, in seinem Vortrag über
D ie z u k ü n f tig e n  E rfo rd e rn is s e  d e r  L e h r lin g s ­

a u sb ild u n g  d e r  m e c h a n isc h e n  In d u s t r ie  
aus, daß schon seit längeren Jahren verschiedene In-

') Wenngleich wir uns auf dieseD kurzen Auszug aus 
dem bedeutsamen Vortrage beschränken müssen, so 
möchten wir doch die Angehörigen des Maschinenbaues 
unter unseren Lesern besonders darauf hinweisen, daß es 
sieh für sie empfehlen würde, den vollen W ortlaut des 
Vortrages kennen zu lernen; Gelegenheit hierzu dürfte 
der ohne Zweifel später im Druck erscheinende ausführ­
liche Versammlungsbericht des Vereins deutscher Ma­
schinenbau-Anstalten bieten. Die Schriftleitung.

dustriebetriebe sich die Ausbildung von Facharbeitern in 
eigenen Werkschulen hätten angelegen sein lassen, daß 
aber auch hier der Krieg hemmend gewirkt habe. Un­
geheure- Verluste habe der Krieg aus den Reihen unserer 
Berufsarbeiter gefordert, viele seien gefallen, viele so in­
valid geworden, daß sie für ihren Beruf nicht mehr in 
Betracht kämen. Dio entstandenen Lücken schleunigst aus­
zufüllen, tue dringend not, wollten wir dem Vaterlando 
seine alte Vormachtstellung auf dem Weltmärkte zurück­
erobern und erweitern. Das beste Rüstzeug sei nötig, 
und dazu gehörten vor allem auch unsere hervorragend 
ausgcbildeten deutschen Berufsarbeiter: Auf Anregung
des preußischen Ministers für Handel und Gewerbe hätten 
sieh der Deutsche Ausschuß für Technisches Schulwesen, 
der Verein deutscher Maschinenbau-Anstalten und der 
Gesamtverband Deutscher Metallindustrieller erneut mit 
der Frage beschäftigt und eine Reihe von Vorschlägen 
gemacht, namentlich in der Richtung der Verbesserung 
des Lehrplanes dor Volksschule unter Berücksichtigung 
der Erfordernisse einer geregelten Lehrlingsausbildung, 
der Vorbereitung durch Handfertigkeitsunterricht, der 
Aufklärung der Eltern über die Aussichten des Berufes 
als Facharbeiter, der Berufsberatung, der Lchrlings- 
crzieliung in der mechanischen Industrie in drei- bis vier­
jähriger Lehrzeit m it Abschlußprüfung usw. Die Lehr­
lingsausbildung sei, wie jetzt auch das Handwerk selbst 
anerkenne, kein ausschließliches Recht des Handwerks 
mehr, dio Industrie habe hierzu die gleiche Berechtigung. 
Aber es müßten gesetzliche Einrichtungen für die Prüfung 
der Industrielehrlinge geschalten werden, wie sio die 
Rcichsgewerbeordnung den Handwerkslehrlingen gewähre, 
daran müßten sich Gesellenprüfung und Meisterprüfung 
anschließcn. Für die Lehrlingsausbildung in der Werk­
s tä tte  müßten Lehrgänge für die einzelnen Fächer aus­
gearbeitet werden. Ueberail müßten Workschulen und 
Lehrwerkstätten errichtet werden, und die gewerbliche 
Fortbildungsschule müsse mehr und mehr Berufsschule 
werden upd die Berufsbildung, dio Erziehung und die 
körperliche Ertüchtigung durch besonders ausgebildete 
Lehrer im Hauptamt pflegen.: Besonders begabten Ar­
beitern müsse Gelegenheit 'zur Weiterbildung gegeben 
werden. Die ungelernten, im Kriege nur „angelernten“ 
Arbeiter müßten durch planmäßigen: beruflichen Unter­
richt weitergebraeht werden. Rednor schlug folgende 
Entschließung vor:

„Die Hauptversammlung nimmt mit Befriedigung 
davon Kenntnis, daß die Einrichtungen zur planmäßigen 
Lehrlingsausbildung in der mechanischen Industrie auch 
während des Krieges erfreulich weiter entwickelt wurden. 
Angesichts der großen Opfer, welche der Krieg aus den 
Reihen der Facharbeiter gefordert hat, und des schweren 
Wirtschaftskampfes, welcher der deutschen Maschinen­
industrie nach dem Kriege bevorsteht, ist die Hauptver­
sammlung der Ansicht, daß der deutsche Maschinenbau in 
noch höherem Maße als schon bisher Lehrlinge aus­
bilden muß.

Dio früher als notwendig festgeetellte Zahl der jähr­
lich cinzustellenden Lehrlinge von 10 bis 12,5 %  der 
Facharbeiter muß als Mindestzahl bei Beteiligung säm t­
licher Betriebe angesehen werden. Für die Erfordernisse 
der Uebergangszeit wird diese nicht genügen.

Wo irgend möglich, sind Lehrwerkstätten und Werk­
schulen einzurichten, für kleinere und mittlere Betriebe 
gegebenenfalls gemeinsame Einrichtungen zu schaffen.

Mit Bücksicht auf die zu erwartende starke finanzielle 
Beanspruchung der Werke während der Uebergangswirt- 
schaft erscheint es daher ratsam, daß schon heute Rück­
stellungen gemacht werden, welche für eine längere Dauer 
Einrichtungen für die planmäßige Ausbildung einer ge­
nügenden Zahl von Lehrlingen im deutschen Maschinen­
bau sicherstellen.“

Die Versammlung nalun diese Entschließung ein­
stimmig an.

F r. F rö lic h  gab sodann einen fesselnden 
Bericht über die

XXI V.M
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W ir ts c h a f tl ic h e  L age des M asch in en b au es . 
Nachdem er die mancherlei Hemmungen behandelt hatte, 
die der deutsche Maschinenbau im Kriege zu übenvinden 
gehabt hätte, führte der Redner aus, die Betriebsunkosten 
seien immer mehr gestiegen, so daß die üblichen Un- 
kostenznschläge selbst bei den hohen produktiven Löhnen 
vielfach nicht mehr ausreichten. Die Beschäftigung der 
Maschinenfabriken sei im allgemeinen gut. Soweit dio 
Werke Friedenserzeugnisse nicht hersteilen könnten, 
hätten sie fast durchweg Ersatz in Heereslieferungen ge­
funden. Zwischen den vorkalkulierten und den wirk­
lichen Ausführungskosten hätten sich besonders bei lang­
fristigen Aufträgen häufig erhebliche Unterschiede er­
geben. Im allgemeinen hätten aber die Verkaufspreise 
durch entsprechende Vorbehalte bei den Abschlüssen 
den gestiegenen Unkosten angepaßt, werden können. Die 
Ausfuhr wäro durch die Ausdehnung des Ausfuhrbewilli­
gungsverfahrens weiter erschwert worden. Aus dem 
.schließlich vom Redner gegebenen Uoberblick über ein­
zelne Sonderzweige is t noch hervorzuheben, daß nament­
lich der Lokomotivbau, der Eisenbahnwagen- und der 
Kraftfahrzeugbau stark beschäftigt waren.

Im Anschluß an diese Ausführungen wurde dann 
noch die Genehmigung des Wortlautes der von einem 
Ausschuß durchgearbeiteten „A llg em ein en  L ie fe r ­
b ed in g u n g e n “ erteilt und darauf die nach jeder Rich­
tung hin bedeutsam verlaufene Versammlung geschlossen.

Verband Deutscher E lektrotechniker, e. V.
In Verbindung mit seiner vierundzwanzigsten Jahres­

versammlung, die am 31. Mai und 1. Juni 1918 zu Berlin 
stattfand, konnte der Verband Deutscher Elektrotech­
niker diesmal die besondere F e ie r  se in e s  fü n f u n d ­
z w a n z ig jä h rig e n  B o steh en s  festlich begehen.

Nachdem am ersten der beiden Tage für die Oeffent- 
lichkeit weniger wichtige Sitzungen des Vorstandes und 
des Ausschusses abgehalten worden waren, fand die eigent­
liche Festversammiung am zweiten Tage vormittags um 
9J4 Uhr in der Aula der Technischen Hochschule zu Char­
lottenburg s ta tt. Die Jubelfeier hatte  nicht nur dio 
Mitglieder des Verbandes zu lebhafter Beteiligung an der 
Tagung veranlaßt, sondern auch eine ungewöhnlich große 
Zahl von Ehrengästen, an ihrer Spitze den preußischen 
Handels-, den Kriegs- und den Kultusminister m it dem 
Chef des Kriegsamtes und dem Feldzeugmeister, als Ver­
treter von Reichs- und Staatsbehörden, der S tadt Berlin, 
der Technischen Hochschulen, der befreundeten Vereine 
und sonstiger Körperschaften herbeigelührt, obwohl dio 
Kriegsverhältnisse dazu genötigt hatten, die Veran­
staltung nach Inhalt und Umfang möglichst zu begrenzen.

Der Vorsitzende des Verbandes, Professor Dr. G. K lin ­
gen b o rg , fcröffnete die Sitzung mit Worten der Be­
grüßung an dio Gäste und ging außerdem auf die Be­
deutung des Tages, die bisherige Entwicklung des Ver­
bandes1) sowie auf die Hoffnungen und Aussichten ein, 
dio sich für dessen Zukunft eröffnen.

Dann nahm der preußische Minister für Handel und 
Gewerbe, Dr. R. S ydow , der auch persönlich durch lang­
jährige Beziehungen und rege Verfolgung der Arbeiten 
des Verbandes diesem nahesteht, das Wort. Nachdem 
der Minister zunächst, die Verdienste des Verbandes um 
dio Vereinheitlichung der deutschen Starkstromtechnik 
und die hohe Bedeutung der Elektrizität in der Krieg­
führung liervorgclioben hatte, fuhr er fort: „Neue Auf-

') Dicso Entwicklung schildert eine den Versamm­
lungsteilnehmern überreichte Festschrift: Der Verband 
deutscher Elektrotechniker 1893 bis 1918. Hrsg. zur 
Jahresversammlung und Feier des 25 jährigen Bast ehe ns 
am 1. Juni 1918. Berlin: Julius Springer. (80 S.) 4°. — 
Die geschmackvoll ausgestattete Schrift enthält vier Text­
abbildungen und auf 13 Kunstdruckbeilagen die Bild­
nisse der bisiierigcn Vorsitzenden des Verbandes und seines 
langjährigen Geschäftsführers.

gaben wird die Zeit nach dem Kriege wie dor Volkswirt­
schaft überhaupt, so nueli der Elektrotechnik stellen. 
Es wird nötig sein, dio Wirtschaftlichkeit aufs äußerste 
zu steigern, die menschliche Arbeit in Industrie und Land­
wirtschaft durch mechanische Leistung nach Möglichkeit 
zu ersetzen, dabei unsere Bodenschätze, insbesondere 
unsere Kohlenlager, tunlichst zu schonen. Hier steht 
der elektrotechnischen Industrie ein weites Betätigungs­
feld offen. Wie jetzt der Fernsprecher in die entlegenen 
Ortschaften seine Nachrichten trägt, so soll künftig das 
elektrischo Licht, der elektrisch betriebene Motor seinen 
Weg in die fernste Botriebsstätte und in das kleinste Dorf 
finden. Das erfordert Anlagen für die Erzeugung und 
Fortleitung von hochgespanntem Strom, wie sie die Privat­
wirtschaft allein nicht schaffen kann, wenn anders wirk­
lich das ganze Lnnd und nicht bloß die dicht bevölkerten 
und induslricrcichen Gegenden davon Vorteil haben sollen. 
Dazu bedarf cs der Beihilfe des Staates. In  Preußen 
harrt diese Aufgabe noch ihrer Lösung. Die Staatsregie­
rung ist aber, wie Sie aus der Erklärung wissen, die der 
Herr Minister der öffentlichen Arbeiten im November v. J. 
vor dem Landtage abgegeben und die dessen Zustimmung 
gefunden hat, gewillt, an ihr tatkräftig mitzuwirken. ln 
Anbetracht der bedeutenden und erfolgreichen Unter­
nehmungen privatwirtschaftlicher und kommunaler Art. 
die schon bestehen, und mit Rücksicht auf die hohen 
finanziellen Anforderungen, die ap den S taat nach dem 
Kriege allgemein herantreten werden, b e a b s ic h tig t  dio 
p re u ß isc h e  R e g ie ru n g  n ic h t , dio p r i v a tw i r t ­
s c h a f tl ic h e n  o d e r k o m m u n a len  B e tr ie b e  von d e r 
E rze u g u n g  o d e r V e rte ilu n g  des e le k tr is c h e n  
S tro m es a u sz u s c h a lte n  oder ihren Ausbau zu be­
schränken. Sie will n u r  von F a l l  zu F a ll m it b e ­
so n d e re n  ■ s ta a t l ic h e n  A n lag en  o d e r m it s t a a t ­
lic h e r  B e te ilig u n g  an gemeinwirtschaftlichen Unter­
nehmungen da h e lfe n d  e in t re te n , wo dies, sei cs wegen 
der Art der dem Staate zu Gebote stehenden K raft­
quellen, sei es zur Versorgung wirtschaftlich schwächerer 
Landesteile, zweckmäßig oder geboten erscheint. Auch 
hierbei rechnet sie auf R at und Unterstützung von seiten 
Ihres Verbandes. Weiter wird es darauf ankommen, 
den Erzeugnissen der elektrotechnischen Industrie den 
durch den Krieg verlorenen A b sa tz  au f dem  W e lt ­
m ä rk te  neu zu gewinnen und dauernd zu sichern.“

Als nächster Redner gab der Rektor der Technischen 
Hochschule Berlin, Geh. Oberbaurat ®r.<3¡nq. o. li.
H. H ü llm a n n , bekannt, daß die berufenen Organe der 
Hochschule den Herren Professor Dr. phil. G. K lin g e n ­
b e rg , Professor Dr. phil. E. B udde  und Generalsekretär 
Ingenieur G eorg B e t tm a r  die Würde eines Doktor- 
Ingenieurs ehrenhalber verliehen habe.

Weiter wurden dem Verbände zu seiner Jubelfeier 
Glückwünsche durch Vertreter der S tadt Berlin, der 
Technischen Hochschulen, des österreichischen Arbeits- 
mimstcriums, der ungarischen Regierung und der nicht 
dem Fachkreise der Elektrotechnik angehörenden Fach­
vereine, darunter auch des Vereins deutscher Eisenliütten- 
lcute, dargebracht: während für die genannten Vereine 
Geh. Baurat Sjr.-Qng. 0 . T aak s  sprach, hatte die gleiche 
Aufgabe für die elektrotechnischen Brudervereine Gc- 
heimrat Professor Dr. K. S tr e c k e r  als letzter der 
Glückwünschenden übernommen.

In seinem Schlußworte zu diesem Teile der Festver­
anstaltung m achteder Vorsitzende. Professor Dr. G. K l in ­
g en b e rg , dann noch die erfreuliche Mitteilung, daß die 
elektrotechnische Industrie dem Verbände 400 000 J l  ge­
stiftet habe, die vorwiegend der weiteren Aasgestaltung 
der Verbandszeltschrift dienen sollen.

Den eigentlichen Festvortrag hielt Professor SJt.-Qng. 
W a ld e m a r P e te r se n , Darmstadt, über 

D ie H o c h s p a n n u n g s s tra ß e n  d e r E le k t r iz i tä t .  
Die Aufgaben der Freileitungen höchster Spannung (100000 
und mehr Volt), der „Hochspannungsstraßen der Elek­
triz itä t“ , lassen sich, so führte er aus, in folgenden Sehlag- 
worten kennzeichnen: Ausnutzung minderwertiger Brenn-
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Stoffe, restlose Erfassung der Wasserkräfte, insbesondere 
Nutzbarmachung der Ueberschußkräfte im Zusammen­
hangs mit bestehenden Werken. Stromerzeugung in Groß­
kraftwerken, dio m it höchster Wirtschaftlichkeit arbeiten, 
Verkupplung bestehender und neuer Großkraftwerke. An 
dio Versorgung einzelner Länder und Provinzen als Kern 
wird sich vielleicht m it der Zeit die einheitliche Versor­
gung großer Tciie Deutschlands angliedern. — Durch 
zahlreiche Lichtbilder. Inneneinrichtungen von Elektrizi­
tätswerken und Leitungen für höchste Spannung dar­
stellend, gab der Redner dann eine Anschauung von dem 
heutigen Stando der Technik. — Reizvolle technische 
wissenschaftliche Aufgaben stellen, wie er weiter darlegto, 
dio Isolatoren, dio Glimmvorluste, Ladcerseheinungen dor 
Leitungen’. — Mit am wichtigsten ist die Frage der Be­
triebssicherheit. Diese ist nach den bereits vorliegenden 
Erfahrungen sehr hoch. Man hat in der Konstruktion 
der stromerzeugenden Maschinen und deren Verbindung 
m it gewissen Apparaten (Kurzschlußdrosselspulen), die in 
den Freileitungen etwa auftretenden Störungen be­
herrschen gelernt. Die wichtigste Störungsursache, der 
Erdschluß und der Erdschlußstrom; wird durch die Erd­
schlußspule (deren Wirkung vom Vortragenden im Ver­
such vorgeführt wurde) bewältigt.

Nach der Festversammlung am Vormittage fand am 
Nachmittage dos 1. Juni um 3 Uhr die Verbandsversamm­
lung im Bankettsaale des Zoologischen Gartens statt.

Hier berichtete Geheimrat Professor Dr. E. G um lich  
von der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt zunächst 
ausführlich über
U n te rs u c h u n g e n  d e r  m a g n e tis c h e n  E ig e n sc h a f ­

te n  von  E ise n le g ie ru n g e n ,
die m it geldlicher Unterstützung des Verbandes von der 
Reichsanstalt seit einer Reihe von Jahren vorgenommen 
worden sind.

Wio der Berichterstatter mitteilte, wurden zur E r­
mittlung der Wirkungen der hauptsächlich die magneti­
schen Eigenschaften stark beeinflussenden thermischen Be­
handlung dio Proben planmäßigen Q lühverfahren im luft­
leeren Raume und in verschiedenen Gasatmosphären bei 
Temperaturen zwischen 700° und 1100° unterworfen und

verschieden rasch abgekühlt; auch die hiermit zusammen­
hängende Erscheinung des sogenannten Alterns der Dy­
namobloche, d. h. der Verschlechterung der magnetischen 
Eigenschaften durch dauernde Erwärmung auf Tempe­
raturen. wie sie der Gebrauch von Transformatoren und 
Dynamomaschinen m it sich bringt, wurde untersucht. — 
Der in technischer Beziehung außerordentlich wichtige 
Einfluß des Silizium- und Aluminium-Gehaltes der so­
genannten ..legierten“ Bleche konnte durch dio Einwir­
kung dieser Zusätze auf dio stets vorhandenen Verun­
reinigungen durch Kohlenstoff erklärt werden. — Die 
Untersuchung der Mangan-Legierungon lieferte thermisch 
au ßerordentlich bemerkenswerte Ergebnisse. — Dio Unter­
suchung der Legierungen mit Schwefel und Phosphor 
sowie der für dio Herstellung von Dauermagneten haupt­
sächlich gebrauchten Legierungen mit Wolfram, Chrom 
und Molybdän ist bereits in die Wege geleitet.

An diese Mitteilungen schloß sich die Erledigung 
g e s c h ä f tl ic h e r  A n g e leg en h e iten  des Verbandes. 
Ueber dio in den letzten zwei Jahren durehgeführten 
Arbeiten verbreitete sich ein ausführlicher Bericht des 
Generalsekretärs ®t.r’Qjttg. G eorg D o ttm ar. Die Ar­
beiten, die im wesentlichen mit der Bewirtschaftung der 
Rohstoffe, insbesondere mit der Ersparnis von Kupfer 
und Gummi in der Elektrotechnik Zusammenhängen, 
können an dieser Stelle nur erwähnt werden; sie sollen, 
wie bisher, weiter in den Verbandsausschüssen behandelt 
werden. — Um für die Uebergangs- und die spätere Zeit 
nach dem Kriege die Ausnutzung aller im Kriege ge­
sammelten Erfahrungen sicherzustellen, wurde ein A u s­
sch u ß  fü r  E rs a tz s to f fo  gebildet, dessen wesentlichste 
Aufgabe es sein wird, diejenigen Ergebnisse der Kriegs­
arbeiten, die für dio Dauer wertvoll sind und dio deutsche 
Elektrotechnik im Rolistoffbezuge vom Auslando unab­
hängiger machen können, zu sammeln und für später 
fcstzuhalten. '

Den Ausklang der würdig verlaufenen Tagung bildete 
ein Festmahl im Marmorsaale des Zoologischen Gartens, 
das nochmals einen großen Teil der vormittags anwesenden 
Ehrengäste m it den Verbandsmitgliedern vereinigte, und 
ein sich anschließender zwangloser Bierabend, der vom 
Elektrotechnischen Verein, Berlin, veranstaltet wurde.

P a t e n t b e r i c h t .

Deutsche Patentanmeldungen1).
3. Jun i 1918.

Kl. 7 b, Gr. 10, W 47 557. Preßvcrfahren zur H er­
stellung von Metallröhren und zum Umpressen von 
Kabeln mit Metall, bei welchem die dem Preßzylinder 
zugeführte flüssige Metallmasse nach Erstarrung durch 
einen Kolben in Rohrform oder Kabelmetallmantel aus­
gepreßt wird. Otto Weiss, Berlin-Halensee, HeÜbronner 
Str. 10.

Kh 20 d. Gr. 30. B 85 302. Rad für Land- und 
Schienenwege; Zus. z. Anm. B 84 654. Ludwig Bosse, 
Krefeld, Ostwall 228.

Kl. 21h, Gr. 11. B 85 420. Klemmbacke für die 
Elektroden elektrischer Oefen. Bayrische Stickstoff- 
Werke, Akt.-Ges., Berlin.

Kl. 31b, Gr. 10. B 84 565. Rüttelformmaschine. 
Gebr. Boehringcr und Georg Pilz, Göppingen.

Kl. 48 d, Gr. 1, P 31 820. Verfahren und Einrichtung 
zum Aetzen von Mctallplatten. Johs. Prigge, München. 
Wolfratshauser Str. 5.

6. Juni 191S.
Kl. S4c, 2. Gr., B 81961. Eisorne Spundwand aus 

1_ E^en. ®ipf..Qiig. Ernst Baumann, öpandau, Bls- 
marckstr. 4.

i ) Die Anmeldungen liegen von dem angegebenen Tage 
an während zweier Monate für jedermann zur Einsicht und 
Einsprucherhobung im Patentamte zu B erlin  aus.

Deutsche Gebrauchsmustereintragungen.
3. Juni 1918.

Kl. 24 b, Nr. 681 059. Mundstück für Oelfeucrungs- 
brennstoffzerstäuber. Alfred Mehlhom, Hamburg, Trost- 
bi iicke 2.

Kl. 24 b, Nr. 681 060. Mundstück für Oelfeuerungs- 
brennstoffzerstäuber. Alfred Mehlhorn, Hamburg. Trost­
brücke 2.

Kl. 24 b, Nr. 681 061. Brennstoffzerstäuber für Oel 
feuerungen. Alfred Mehlhorn, Hamburg, Trostbrüeke 2.

Kl. 31 o, Nr. 681167. Gießform zur Herstellung von 
Walzschmiedeblöcken und Brammen aus S.-M.-Material 
sowie aller Arten von Metallblöcken. Heinrich Hennes, 
Keula, O.-L.

Kl. 49 f, Nr. 681210. Drehbarer Elektrodenarm 
für elektrische Widerstandsschweißmaschinen. Peter 
Fäßler, Berlin-Wilmersdorf, Landauer Str. 16.

KI. 49 f, Nr. 681213. Mittels elektrischer Wider­
standsschweißung hergestellte Naht. Peter Fäßler, 
Berlin-Wilmersdorf, Landauer Str. 16.

KJ. 49 f. Nr. 681 229. Schmiedeschweißofen für Mas­
senartikel. Kaspar Rathai, Chemnitz, Hartmannstraße 21.

Kl. 49 g, Nr. 081 241. Vorrichtung zur Herstellung 
von Flachstahlschraubenfedern. Drahtwerk Hohenlim­
burg Boecker & Röhr, Hohenlimburg.

Deutsche Reichspatente.
Kl. 31 C, Nr. 300 582, vom 1. Dezember 1910. Zusatz 

zu Nr. 296 585; vgl. St. u. E. 1917, S. 981. G u s ta v  
R en sch  in  D ü sse ld o rf. Stopfen für Stahlgießpfannen.
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Bei dem Stopfen des Hauptpatentes besteht der 

Uebelstand. daß die zwischen der Stangenmutter und dem 
Stopfen auf der Stange angeordneten Stangenrohre durch

den vom Stopfen herrührenden Druck zu stark beansprucht 
werden, da sie den ganzen Druck des Stopfens auf die 
Stangenmuttor übertragen müssen. Dieser Uebelstand 
soll dadurch beseitigt werden, daß das obere Ende der 
achsialen Bohrung des Stopfens sowie die Stopfstange

oval gestaltet werden; dadurch kann der Stopfen b leicht 
über die Stange a bis auf das nach oben hin sich ver­
jüngende Ende o geschoben werden. Auf diesem wird 
er durch Drehung um 900 befestigt, indem sich sein 
eines Endo gegen den vorstehenden Rand der Stange a legt.

Kl. 31 C, Nr. 301 110, vom 27. Januar 1914. Allge­
meine Deutsche Aluminium-Koehgesohirrfabrik

Guido Gnüchtclin 
Lauter i. S. Vor­
richtung zur Herstel­
lung von Aluminiumge­
fäßen durch Stürzguß.

Die schwer zu bear­
beitende innere 'Mache 
des durch Stürzguß 
herzustellenden Alu- 
miniumgofäßes a wird 
dadurch beim Gießen 
.und Stürzen glatt er­

halten, daß der formgebende Tei b der Gießform im 
Innern des herzustellenden Gefäßes zu liegen kommt. 
Die beim Stürzen der Form rauh .und unregelmäßig blei­
bende äußere Gefäßfläche kann durch Werkzeuge leicht 
bearbeitet worden, nachdem der überflüssige Teil o ab­
geschnitten worden ist.

S ta tis tisch es .
Bergbau Griechenlands in den Jahren 1914 und 1915.

f""" ........■ 1814 1915 1914 1915
. t t t t

! Holzkohle............... 20 002 39 745 Magnesit, roh............ 136 701 159 981
! Eisenerz ................... 299 280 157 430 geröstet. . . 28 563 27 248

Mangauhaltiges Eisenerz 1 315 1 041 Magnesitziegcl . . . . 493 101
j Chromerz................... 7 059 10 420 Manganerz............... 558 408

Dio vorstehende Zusatn - 
menstcllung über die Ergeb­
nisse des griechischen Berg­
baues ist ein Auszug aus der 
..Statistique du Mouvement 
Minier de Grèce“ nnd „The 
lron and Coal Trades Re­
view“1) entnommen.
Kanadas Eisenerzförderung 

und -Verhüttung in den Jahren 
1887 bis 1916.

Nach einer auf Grund 
der „Annuat Reports of the 
Division of Mineral Resources 
and Statistics of the Mines 
Braneh, Ottawa“, aufgemach- 
ten Statistik in „The lron 
Trade Review“*) ergibt sich 
für die Eisenerzförderung Ka­
nadas in den letzten 30 Jahren 
nebenstehendes Bild des An­
teils der einheimischen und 
eingeführten Eisenerze bei 
deren Gesamtverhüttung.

*) 1918, 29. März, S. 347.
— Für 1909 vgl. St, u. E. 
1911, 5. Jan., S. 34; 9. März, 
S. 402. Für die dazwischen 
liegenden Jahre fehlen uns 
leider dio statistischen Unter­
lagen ; wir werden die Zahlen 
jedoch später nach Möglich­
keit nachtragen.

*} 1918, 11. April, S. 922.
— Vgl. St, u. E. 1918, 
14. Febr., S. 140.

*) Berichtigte Ziffer.

Jahr
Eisenerz- i 
fo.derung 

in t

In Kanada verhüttetes Eisenerz Verhältnis 
der Gesamt- 
förderuog 

zur Gesamt- 
Verhüttung 

in %

davon : Insgesamt

t
kanadisches Erz 

in t %
eingeführtes Erz 

in t
1887 09 246 54 825
18S8 71 293 49 856 « > i>
1889 76 368 59 575

; 1890 69 410 51 986
: 1891 62 577 55 278

1892 93 666 87 950
: 1893 113 945 112 540
! 1894 99 783 9S 767

1895 93 256 84 557
' 1896 83 376 87 598 67.0 42 003 129 601 04,3
! 1897 45 999 48 678 49.0 50 550 99 22S 46,3
; 1898 52 928 52 509 42,9 69 951 122 460 43.2

1899 67 692 60 223 35,5 109 452 169 675 39.9
1900 110 677 64 720 38.9 101 643 166 363 06,5
1901 284 537 142 078 30,2 327 505 469 583 60,6
1902 366 507 114 001 18.3 507 465 621 466 58,9
1903 239 765 74 421 14,4 440 814 515 235 46,5
1904 198 716 164 140 28,4 412 473 576 613 34,4
1905 264 080 106 118 12,0 781 859 887 977 29,7

! 1906 225 737 201 154 18,4 891 532 1 092 686 20,7
1907 283 820 221 449 17,9 1 013 567 1 235 016 22,9

: 1908 215 9S6 189 844 16,6 953 860 1 143 704 18.8
1909 243 166 210 462 15,8 1 120 380 1 330 842 18,3
1910 235 341 135 629 9,8 1 249 232 1384 861 17,0

! 1911 190 822 61 175 4,0 1 477 239 1 538 414 12,4
1912 195 847 64 944 3,4 1 831 760 1 896 710 10,3
1913 279 082 126 495 6,2 1 914 922 2 041 417 13,7

; 1914 222 129 165 983 12,1 1 201 415 1 367 398 16,2
! 1915 361 1633) 266 083 16,7 1 327 662 T 593 745 22,6
j 1916 ! . 308 082 201 190 10.1 1 782 264 1 983 454 15,5
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W ir ts c h a ft l ic h e  R u n d s c h a u .
Eisen- und Stahlerzeugung in Japan. — Wie die

Londoner Zeitschrift „Tho Economist“1) in einem Be­
richte aus Tokio mitteilt, wird in Japan dio Herstellung 
von Eisen und Stahl mit aller Kraft botiicben. Nach 
dem Berichte zu urteilen, hat dio Gesellschaft Mitsu 
Bishi im März 1918 in Korea ein neues Stahlwerk voll­
endet, das mit einem Kostenauiwande von 32 Mill. Yen2) 
errichtet worden ist und im April 1918 mit einer Jahres­
erzeugung von 90 000 t seinen Betrieb aufnehmen sollte. 
Nach derselben Quelle kann Japan nunmehr jährlich 
rd. 480 000 t Eisen und 780 000 t Stahl horstcllen, hofft 
aber, von Endo 1918 ab in der Lago zu sein, jährlich 
1 150 000 t und 1 105 000 t Stahl zu liefern. Wenn alle 
einschlägigen Pläne ausgeführt werden, wird Japan, wie 
cs in dem Berichte weiter heißt, vom Jahro 1923 ab jähr­
lich 1 500 000 t Eisen, 2 140 000 t Stahl und 1 580 000 t 
Stahlwaren herstellen.

Felten & Guilleaume Carlswerk, Actien-Gesellschaft, 
Cöln-MUlheim. — Der Geschäftsbericht für 1917 stellt 
fest, daß dio Umschläge bei gesteigerten Leistungen in 
fast allen Betrieben erheblich Zunahmen, so daß die weniger 
lohnend gewordenen Preise im Gewinnergebnis aus­
geglichen werden konnten; auch dio Tochtergesellschaften 
und Beteiligungen brachten entsprechende Gewinne. Der Be­
richt erwähnt ferner, daß dio A.-G. Eisen- undStahl- 
worko Steinfort ihr Aktienkapital von 10 auf 17 Mill. fr 
erhöhte und dio Beteiligung der Berichtsgesellschaft im 
gleichen Verhältnisse wuchs. Außerdem wurden die Ge­
schäftsanteile, der Braunkohlengrubo und Brikett­
fabrik Liblar, G. m. b. H., zu Liblar neu erworben, 
wodurch die Brennstoffversorgung des Carlswerkcs sicher- 
gestellt wird, sowie ferner die Geschäftsanteile der Olden­
burger Moorkultur-Gesellschaft m. b. H. zu Rams­
loh. — Die wichtigsten Rcchnungsergebnisso des Berichts­
jahres zeigt die nachstehende Zusammenstellung:

in J(r 1914 1915 1916 1917

Aktienkapital. . . 
Teilscliultlverschrel-

55 000 000 55 000 C00 60 000 000 60 000 000
bungen . . . . 23 101 000 22 578 000 22 281-454 21710110

Vortrag............. 407 371 408 135 413 485 417 034
Betriebegewinn . . Itohgewlnn eln-

11735172 13 997 617' 16 625 535 22 538 843
schi.Vortrag . 12 142 543 14 405 752 17 039 020 22 955 877

! AUgem. Unkosten . j KursTcrluat auf 1 865 901 1 665 836 2 147 455 2 660 697
Wertpapiere. . . 173 090 94 026 14 100 55 342

Steuern .............TeilscbuldTerschrei- 600 793 666168 942 749 1 672116
bungszlnsen . . 1 054 653 1 031 839 1008122 983 471

Kriegsunterstützung 205 098 885 526 1497 088 2 327 733
Ab6Chrelbungen . . 2 226 426 2 993 134 3 120 806 4 875 542

* Reingewinn . . . ] Heingewinn eln-
5 609 212 6 661 089 7 895 216 9 963 942

j f*obl. Vortrag . 6 016 583 7 069 224 8 308 701 10 380 976
I Bauschatz . . . . I Zinsschelnsleuer-

600 000 — — —
j rUckltge . . . .  ! ZuweUung *n -ver­schiedene Stocwe,

70 030 70 025 65 000 64 0001

Zuwend.an Beamte 
Gewinnanteile für

280000 150 000 i 160 0003) 200 000
den Aufsichtsrat . 245 918 385 714 466 667 666 667

Gewlnnausteil . . 4 400 000 ! 6 050 000 7 200 000 9 000 000
% 8 11 12 15 !

Vortrag............ 420 635 413 385 417 034 450 309!
Hahnsche Werke, Actiengesellschaft, Berlin und 

Großenbaum. — Die Ertragsrechnung für das Geschäfts­
jahr 1917 zeigt auf der einen Seite neben 421 435,01 -fl 
Vortrag einen Betriebsüberschuß von 0 459 724,84 M,

>) 1918, 27. April, S. 675.
2) 1 Yen (ohne Berücksichtigung des jeweiligen 

Kurses) =  2,08 .ft.
3) Nur Zuwendungen an Beamte.

während auf der Gegenseite 50 000 Jt Zinsen für Schuld­
verschreibungen, 1 028 809,71 Jt allgemeine Unkosten 
und 1 700 000 Jt Abschreibungen verbucht sind; danach 
beträgt der Reingewinn 4102 350,14 (im Vorjahre 
2 754 435,01) -ft, die folgendermaßen verwendet werdon 
sollen: 500 000 Jt als Zuwendung an dio Rücklage II 
und 600 000 «ft an dio Rücklage III. 98 000 Jt als 
Gewinnanteil des Aufsichtsrates, 500 000 -ft zur Ueber- 
weisung an den Ruhegehaltsschatz, jo 100 000 -ft für 
die Ludendorff-Spcndo und für verschiedene Wohl- 
fahrtszwecko, 1200 000 Jt (16%, wie im Vorjahre) 
als Gewinnanteil an dio Aktienbesitzer und endlich
I 004 350,14 -ft zum Vortrag auf neue Rechnung. Im Ver­
mögensabschluß sind unter den Verbindlichkeiten fol­
gende Posten aufgeführt: der (jetzt voll cingezalilte) 
Aktienbetrag mit 7 500 000 (7 500 000) -ft, Schuldver­
schreibungen mit I 150 000 (1 350 000) Jt, Beamten- 
und Arbeitorstiftungen mit 1004 518,68 (475 559,13) -ft, 
Gläubigerguthaben mit 13 302 357,72 (6 988 270,63) .ft 
und Rücldagen mit insgesamt 3 055 000 (1 105 000) -ft. 
darunter 1 500 000 .ft für Ueberführung der Betriebe in 
dio Friedenswirtschaft, für Auslandsorganisation und 
Wohnungsiürsorgo; das Vermögen setzt sich dagegen wie 
folgt zusammen: Berliner Besitz nebst Werksanlagen in 
Großenbaum 2 938 369,30 (4 632 326,54) Jt, Guthaben 
bei Schuldnern 14 910 218,26 (9 571035,22) -ft, Lager­
bestände 302 665 (548 562) Jt, Bestand an Wertpapieren 
10 366 708 (4 372 572) -fl, Kassenbestand 1549 095,88 
(20 069,01) Jt und Bestand an Wechseln 47 170,10 
(30 700) Jt.

Krefelder Stahlwerk, Aktien-Gesellsehaft zu Krefeld. —
Wie der Bericht des Vorstandes bemerkt, waren dio Be­
triebe im Jahro 1917 außerordentlich stark in Anspruch 
genommen und mußten auf Anregung der Heeresverwal­
tung zum Teil ganz erheblieh erweitert und ergänzt werden. 
Der Umschlag stieg infolgedessen weit über die bisherigen 
Höchstleistungen hinaus zu einem Vielfachen des Aktion- 
kapitales einschließlich der Rücklagen. Die Betriebs­
überschüsse waren dementsprechend: ebenfalls höher. 
Dio Gewinnrechnung weist auf der einen Seito neben 
49 505,29 -ft Vortrag aus dem Jahre 1916 und 177 537,37 Jt 
Zinsenüberschuß einen Botriebsgewinn von 10 049 362.06 Jt 
nach, während auf der anderen Seite 3 437 016,63 Jt Ab­
schreibungen und 3 861 794,66 -ft allgemeine Unkosten 
nebst Steuern verbucht wurden. Aus dem somit verblei­
benden Reingewinn von 2 977 593,43 Jt werden 250 000 -ft 
der Sonder-Rücklage zugeschrieben, 1500 000 -ft zur 
Verfügung der Verwaltung zurückgestellt, 400 000 Jt 
zur Ergänzung einer Stiftung von bisher 100 000 Jt für 
die Beamten und Arbeiter verwendet und 100 000 -ft der 
Ludendorff-Spcnde zugewiesen, je. 50 000 -ft sollen als 
Spende zu Kriegsfürsorgezwecken der Gemeinde Fischeln 
und an die „Vereinigung für Familienwohl“ in Düsseldorf 
gezahlt und 25 000 -ft zu verschiedenen kleinen Spenden 
benutzt werden, 50 617,60 -ft kommen dem Aufsichts­
rat als satzungsgemäßer Gewinnanteil zu, 540 000 Jt 
(12%) werden als Gewinn ausgoteilt und dio übrigen
I I 975,83 Jt auf neue Rechnung vorgetragen.

Preß- und Walzwerk, Aktiengesellschaft, Düsseldorf- 
Reisholz. — Nach dem Vorstandsberichte über das Ge­
schäftsjahr 1917 war das Unternehmen ausschließlich 
mit der Herstellung von Kriegsbedarf beschäftigt. Um 
den gestellten Lieferungsansprüchen einigermaßen ge­
recht werden zu können, mußten die Betriebe rücksichts­
los ausgenutzt werden; wegen der damit verbundenen 
außergewöhnlichen Wertverminderung der Anlagen wurden 
die Abschreibungen entsprechend erhöht.. Der Jahres­
abschluß zeigt auf der einen Seite einen Betriebsüber- 
uchuß von 9179 182,04 Jt, während auf der anderen 
Seite 3 126 791,69 Jt abgeschrieben sowie 3 282 772,48 -ft 
allgemeine Unkosten und Zinsen verbucht wurden. Der
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Reingewinn beträgt demnach 2 709 617,87 .11 und soll fol­
gendermaßen verwendet werden: 138 480,89 .11 als Uebcr- 
weisung an die gesetzlichen, 175 136,98 .11 ebenso an dio • 
außerordentlichen Rücklagen und 2 000 000 Jt an dio 
Sonder- (einschl. Kriegssteuer-) Rücklage sowie endlich 
456 000 M (6 %) als Gewinnausteil auf die Vorzugsaktien.

Aktieselskabet Sydvaranger, Kristiania. — Nach dem 
Geschäftsberichte wurde die Entwicklung des Unter­
nehmens auch im Jahre 1917 durch den Weltkrieg un­
günstig beeinflußt. Infolge der schwierigen Lage des 
Frachtgeschäftes konnte die Ausfuhr mit der Erzeugung 
nicht Schrit t halten. Ausgeführt wurden 56 575 t Briketts 
und 109 060 t Erzschlich, zusammen also 165 635 t. Die 
Lagerbestände der zur Ausfuhr bestimmten Mengen be­
trugen am Jahresschlüsse noch 530 000 t. Deshalb sah sich 
die Gesellschaft genötigt, die Erzeugung nach und nach 
einzuschränken. Die Betriebe wurden durch Neubauten 
und Neuanschaffung von Maschinen erweitert. Nach 
der Jahresabrechnung des Unternehmens, das mit 
23 000 000 K Aktienkapital und einer Anleihe von 
15 000 000 K arbeitet, betrug der Betriebsüberschuß 
3032 112,15 K neben 1191 382,59K Vortrag aus dem Jahro 
1916, während an allgemeinen Unkosten, Steuern, Abgaben 
usw. 2 520 300.58 K und an Abschreibungen 867 663,85 K 
verrechnet wurden. Der hiernach verbleibende Reingewinn 
von 835 530,31 K wird auf neue Rechnung vorgetragen.

Ganz & Comp. — Danubius, Maschinen-, Waggon- 
und Schiff-Bau-Aktiengesellschaft, Budapest. — Wie dem 
Geschäftsberichte für 1917 zu entnehmen ist, ging dio 
Erzeugung der Gesellschaft etwas zurück. Wenn trotz­
dem noch ein im Verhältnis zum Vorjahre stehendes 
Ergebnis erzielt wurde, so ist dies in der Hauptsache den 
Gewinnen zuzuschreiben, die dem Unternehmen von den 
in- und ausländischen Schwestergesellschaften zuflossen. 
Den gesteigerten Herstellungskosten mußte durch Kriegs­
aufschläge bei den schon früher getätigten Geschäfts­
abschlüssen Rechnung getragen werden, was auch im 
allgemeinen von den Abnehmern als recht und billig an­
erkannt wurde; mit den beiden Hauptbestellern. den 
lvönigl. Ung. Staatsbahnen und der Marinesektion des 
k. u. k. Kriegsministeriums schweben noch diesbezüg­
liche Verhandlungen. Sowohl die Fabriken des Haupt -

Unternehmens als auch die Schwestergesellschaften sind 
im laufenden Jahre noch reichlich mit Aufträgen ver­
sehen. Die Zweigniederlassung Ratibor schloß das 
Jahr 1917 mit sehr gutem Ergebnis ab. Die Leobcrs- 
dorfer Maschinenfabriks-A,-G, erzielte für 1916 6% Go- 
winn und wird voraussichtlich auch für 1917 wieder 
6 % Gewinnausteil zahlen. Dio Ganz’ Elcktrizitäts-A.-G. 
bringt wie im Vorjahre 8% Gewinn zur Vortciluig. 
An der Erhöhung des Aktienkapitals dieser Gesell­
schaft von 12 auf 18 Mill. K nahm das .Hauptunter­
nehmen im Verhältnis seines Aktienbesitzes teil und wird 
auch wahrscheinlich bei der in Aussicht stehenden aber­
maligen Ausgabe von neuen Aktien im Nennwerte von 
6 Mill. K sein Vorkaufsrecht wieder ausüben. Die Fabriks- 
anlage der Ganz-Fiat, Ungarische Flugmotorenfabriks- 
A.-G., wurde fertiggestellt; doch blieben, da der Betrieb 
unter ungünstigen Umständen begann, die Ergebnisse 
derart hinter den Erwartungen zurück, daß das abge­
laufene Jabr mit erheblichem Verluste schließt. Die im 
Vorjahre beschlossene Kapitalerhöhung des Beriohtsunter- 
nehmens von 8 640 000 K auf 14 400 000 K wurde durch- 
geführt und das Aufgeld nach Abzug der Unkosten der Rück­
lage überwiesen, die damit die Höhe von 23 328 000 IC er­
reichte. Da der Betrag der Schulden trotz dieser Kapital- 
erhöhung noch beträchtlich ist und es außerdem wünschens­
wert erscheint, den Betrieb inmitten der großen Aufgaben 
der dem Kriege folgenden Zeit und bei der zu erwartenden 
Unsicherheit der Geldverhnltnisse mit eigenen Kapitalien 
und festen Anleihen zu führen, so sollen 20 000 000 K 
Schuldverschreibungen ausgegeben werden. — Die Jahres­
abrechnung zeigt einerseits neben 557 180,61 K Gewinn­
vortrag und 925 540,72 K Zinseinnahmen einen Betriebs­
gewinn von 37 255 221,15 K. während andererseits 
31 247 363,03 K an allgemeinen Unkosten, Gehältern und 
Löhnen sowie 1 412 288,24 IC an Steuern und 772 258,23 IC 
an Zinsen aufzuwenden waien. Nach Vornahme von 
1 377 013,46 K Abschreibungen ergibt sich also ein Rein­
gewinn von 3 929 019.52 IC. von dem 337 183,89 K der 
Direktion, zukommen, 100 000 K dem Ruhegehnltsschatze 
zugeführt, 2 880 000 K (20 %, wie i. V.) als Gewinn 
ausgeteilt und die übrigen 611 835.63 K auf neue Rech­
nung vorgetragen werden.

B ü c h e rs c h a u .
H a l l i n ,  G u s t a v :  S v e n s k t  S t a l ,  d e s s  f r a m s t ä l l n i n g  

o c h  b e a r b e t n i n g  t i l i  m a t e r i a l  o c h  v e r k t y g  f ö r  

i n d u s t r i e n .  U t g i v e t  a v  V e r k t y g s k o m p a n i e t s  S f ä l -  

b e h a n d l in g s s k o la * ,  S t r ä n g n ä s .  (M e d .  1 1 8  f i g . ,  
5  T a b . )  ( S t r ä n g n ä s  1 9 1 7 : W e s t e r l u n d s k a  B o k -  

t r y c k e r i e t . )  ( V I I I ,  4 4 8  S . )  8 °.

Das Buch bildet eine gemeinfaßliehe Darstellung des 
Eisenhüttenwesens, ganz ähnlich wie das bekannte vom 
Verein deutscher Eisenliüttenlcute herausgegebene Werk, 
jedoch unter besonderer Beiücksichtigung schwedischer 
Verhältnisse.

Erörtert werden die einzelnen Herstellungsverfahren 
vom Roheisen bis zum fertigen Werkzeugstahlc. Daran 
schließen sieh Ausführungen über das Schmieden, Glühen, 
die Wärmebehandlung, das Härten, Anlassen, Schleifen 
usw., Ausführungen, die teilweise bis ins einzelne gehen, 
z. B. bei der Einsatzhärtung. Der Verfasser behandelt 
ferner die Lcgierungs- und Baustähle und ihre Anwen­
dung, die einzelnen Stahlfamilien sowie die Material­
prüfung und gibt eine Zusammenstellung der Verwen­
dungszwecke der verschiedenen Stahlsorten.

Eigentlich neue Gesichtspunkte treten unter diesen 
Behamilungsanweistmgen nicht zutage, zumal da ja auch 
die einzelnen Verfahren in den seltensten Fallen über den 
engen Kreis der einzelnen Verbraucher hinaus zur all­
gemeinen Kenntnis gelangen, Das Buch enthält aber 
nützliche Angaben für den, der sich mit dom Handel

und dem Verbrauche von Stahl zu befassen hat, während 
es dem Stahlfachmanne kaum etwas Neues bietet.

C. Pouplier. 
Forner sind der Schrittleitung zugogangen: 

Boihefte zum Gesundheits-Ingenieur. Reihe 1: Arbeiten 
aus dem Heiz- und Lüftungsfach. Hrsg. von Dr. techn. 
K. Brabbee, o. Professor an der Kgl. Technischen 
Hochschule zu Berlin. München u. Berlin: R. Olden- 
bourg. 4

Beiheft 10. Mitteilungen der Prüfanstalt für 
Heiz- und Lüftungsanlagen [an der] Königliche[nJ 
Technische[n] Hochschule zu Berlin. (Vorsteher: 
Professor Dr. techn. K. Brabbee.)

Mitteilung 24. Fudickar, (ißr.-̂ ltg. E.): Unter­
suchungen an Kachelöfen. (Mit e.) Vorwort hierzu 
(von Prof. Dr. techn. Karl Brabbee). Mit 21 Zahlen- 
taf. (u. 62 Abb.) 1917. (IX, 63 S.) 10 dt.

Flach, J. H., 2>ipl.«Qng., Oberingenieur: Der Bau
massiver Brückenpfeiler mit Preßluftgründung. Mit 
71 Textabb. Berlin: Wilhelm Emst & Sohn 1917. 
(2 Bl., 79 S.) 4 ° (8°). 4,50 Jt.

Melan, Dr. techn. h. c. Joseph, ®ipl.»()ltg., k. k. Hof­
rat, o. ö. Professor des Brückenbaues: Der Brücken­
bau. Nach Vorträgen, gehalten an der deutschen 
Technischen Hochschule in Prag. Leipzig: Franz 
Deuticke. 4 °.

Bd. 3, Hälfte 2. Eiserne Brücken. T. 2. Mit 
325 Abb. 1917. (VIII, S. 417—756.) 16 Jt.
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V  e re in s  -  N  a c h ric h te n .

V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s e n h ü t t e n l e u t e .  

F r i e d r i c h  L a n g e  j .

Aus den Reihen der Männer, die dem Verein deutscher 
Eisenhüttcnlcute seit seiner Neubegründung im Jahre 
1880 angehört haben, wurde am 17. Mai 1918 der Hütten­
direktor a. 1). Friedrich Lange zu Bredeney bei Essen
a. d. Ruhr nach kurzer Krankheit im Alter von 81 Jahren 
in die Ewigkeit abberuien.

Iler Heimgegangene war am 20. Februar 1837 als 
Sohn einfacher, unbemittelter Eltern in dem kleinen 
Flecken Helfe bei Boele im Kreise Hagen geboren. Schon 
auf der Volksschule zeichnete er sich durch Begabung 
und eisernen Fleiß, verbunden mit großer Wißbegier, 
derart aus, daß sein Lehrer beim Abgango des Knaben 
von der Schule dem Ffarrer des 
Ortes, dem bekannten Wunderpastor 
Heeking, erklärte, er könne dem 
Jungen nichts mehr beibringen, es 
sei aber sehr zu bedauern, wenn 
diesem nicht Gelegenheit zum Stu­
dium gegeben würde, da sicher 
etwas Tüchtiges aus ihm zu machen 
sei. Die in Hagen sehr angesehene 
Familie Elbers nahm sich daraufhin 
des also Empfohlenen in liebevoll­
ster Weise an und ermöglichte ihm 
den Besuch der Hagener Gewerbe­
schule unter dem tüchtigen Direktor 
Zehme. Friedrich Lange bestand 
die Reifeprüfung „mit Auszeich­
nung“ unter Zuerkennung eines Sti­
pendiums zum Besuche des dama­
ligen Gewerbeinstitutes in Berlin.
Hier lag er mit großem Eifer seinen 
weiteren Studien ob und bereitete 
gleichzeitig junge Leute zur Abgangs - 
prüfung vor, um sich auf diese Weise 
die zum Lebensunterhalte erforder­
lichen Geldmittel, die durch das Stipendium nur unvoll­
kommen gedeckt wurden, nebenbei zu verdienen. Nachdem 
er auch das Gewerbeinstitut mit bestem Erfolge durch­
gemacht hatte, trat Lange im September 1857 seine erste 
Stelle als Chemiker bei dem Hochofenwerke Neu-Schott- 
land in Haßlinghausen bei Schwelm an und arbeitete 
daselbst unter Fritz W. Lürmann und Coupetto. Von 
Haßlinghausen ging er am 1. April 1804 nach Meppen 
als Leiter der dortigen Hochofenanlage, damals der Firma 
Reismann & Co. gehörend, und übernahm dann zu Be­
ginn des Jahres 1807 unter sehr schwierigen Verhältnissen 
den Betrieb der dem Fürsten von Bentheim gemeinsam 
mit der Finna Langschmid & Sohn in Lingcn gehörigen 
Alexishütte in Wietmarschen bei Lingen a. d. Ems. Es 
muß ihm wohl an beiden Stellen gelungen sein, die seiner 
Leitung anvertrauten kleinen Werke auf den Damm zu 
bringen. Denn ebenso wie die Besitzer des Meppener 
Unternehmens für Friedrich Langes Leistungen und Er­
folge das höchste Lob gefunden und aus Besorgnis für das 
Fortbestehen ihres Hochofcnw'erkes die größten An­
strengungen gemacht hatten, ihn zu halten, so ließ auch 
der Fürst von Bentheim den Betriebsleiter seiner Hütte 
nur höchst ungern wieder gehen, als dieser, einmal mit 
Rücksicht auf die Ausbildung seiner Kinder, hauptsäch­
lich aber, weil er mit seihen Ansichten über den Bau 
einer Bahnanlage für die Hütte nicht durchdringen konnte, 
seine Stelle verließ, um am 1. Juli 18C9 als Direktor der 
Hochofenanlage in Berge-Borbeck beim .Phoenix einzu- 
ticten, wozu dann im September 1874 noch dio Leitung 
der Eisenhütte in Kupferdreh kam. Wie Friedrich Lange 
das Vertrauen, das ihm die Verwaltung des Phoenix ent­
gegenbrachte, vollauf rechtfertigte, so blieb er auch selbst

dem Werke bis ins hoho Alter hinein treu und widmete 
ihm seine ganze Kraft. Mit welchem Ernste der Ver­
ewigte schon als angehender Hüttenmann in Haßling­
hausen seine Berufspflichten auffaßte und welch schöner 
Erfolge er dann vor allem als Hochöfner in verantwor­
tungsvoller, oft recht mühsamer Arbeit Jahrzehnte hin­
durch in seinen leitenden Stellungen sich erfreuen durfte, 
hat er selbst in den „Gedanken und Erinnerungen an eine 
57jähtige Hochofenpraxis“ reizvoll und zugleich lehrreich 
im Jahigang 1915 von „Stahl und Eisen“ geschildert. Es 
hieße der Ursprünglichkeit und Anschaulichkeit jener aus 
dem eigensten Erleben ihres Verfassers schöpfenden Schil­

derungen Abbruch tun, wollten wir 
versuchen, ihren Inhalt hier auch 
nur in flüchtigen Umrissen wieder­
zugeben. Wer sie noch nicht kennt, 
lese sie nach; er wird außer einer 
genußreichen Stunde das Empfinden 
gewinnen, daß mit Friedrich Lange 
der deutschen Eisenindustrio ein 
Mann genommen ist, auf den sie 
stolz sein durfte. Zudem lassen zah I- 
iciche Unterlassene Briefe, in denen 
der Heimgegangene von Fachgenos­
sen um Rat und Unterstützung in 
technischen Fragen gebeten wird, 
in Verbindung mit vielen Zeugnis­
sen herzlicher Dankbarkeit der Brief - 
schrciber für die ihnen gewordene 
Hilfe klar erkennen, wie hoch seine 
Berufsfreunde den Verewigten ein­
zuschätzen wußten, bei dem so leicht 
niemand vergeblich anzuklopfen 
pflegte.

Indessen nicht allein als Eisen­
hüttenmann . sondern auch als 

Mensch und Bürger eines aufblühenden Gemeinwesens 
wußte Friedrich Lange seinen Platz mit Erfolg zu be­
haupten und eine mehr als vierzigjährige fruchtbringende 
Wirksamkeit zu entfalten. Die Bürgermeisterei Borbeck 
berief ihn schon bald nach seinem Diensteintritte beim 
Phoenix in das Amt eines Beigeordneten, das er bis zu 
seinem Wegzüge von Borbeck im Jahre 1914 ununter­
brochen bekleidete. Zum Zeichen der Anerkennung für 
seine Tätigkeit im Dienste der Gemeinde — einer An­
erkennung, die nicht dio einzige w'ar, aber wohl als dio 
dauerndste und schmeichelhafteste bezeichnet werden 
darf — gab dio Gemeinde einer Hauptstraße den Namen 
„Friedrich-Lange-Straße“. Viele Jahre hindurch war der 
Verewigte außerdem Mitglied des Kreistages, des Kreis­
ausschusses und des Provinziallandtages. An Auszeich­
nungen von amtlicher Stelle besaß er den Roten Adler­
orden vierter und den Kronenorden dritter Klasse.

Nach 45jähriger Tätigkeit beim Phoenix trat der 
Heimgegangene im Jahre 1914, als die Hütte in Kupfer­
dreh stillgelegt wurde, in den wohlverdienten Ruhe­
stand und siedelte nach Bredeney über, wo er den Rest 
seines Lebens verbrachte. Als großer Naturfreund und 
eifriger Fußwanderer suchte und fand er in den dortigen 
prächtigen Waldungen und dem lieblichen Ruhrtale stets 
neue Erholung, so daß ihm noch schöne, genußreiche 
Jahre des Alters beschicden waren. Daß er auch im 
Ruhestande geistig tätig war und die Fühlung mit der 
Eisenindustrie nicht, verlor, wissen die Leser von ,, Stahl 
und Eisen“ aus den wertvollen Beiträgen, die er, bis ins 
hohe Alter hinein mit seltener geistiger Frische und Be­
weglichkeit begnadet, gerade während der jüngsten Zeit 
für unsere Zeitschrift verfaßte, bezeugt auch die Tat-
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sacho, daß er sicli neuerdings sogar mit aussichtreichen 
Erfindungsgedanken beschäftigte und sich nur wenige 
Wochen vor seinem Tode noch eine Arbeit über ein neues 
Verfahren zur Reinigung von Hochofengichtgasen vor­
genommen hatte, die er allerdings leider nicht mehr 
vollenden konnte, weil dio Kräfte zu versagen begannen, 
die dem Körper des Greises bis vor wenigen Monaten' 
eine bewunderungswürdig straffe Haltung gegeben hatten. 
Geradezu ergreifend war es für uns, immer wieder fest- 
stcllcn zu müssen, wie wenig der alte Herr sich schonte, 
wenn es ihm darauf ankam, wissenschaftlich-technische 
oder -wirtschaftliche Fragen seines Fachgebietes mit An­
gehörigen der Schriftleitung von „Stahl und Eisen“ zu 
klären; selten nur schrieb er hierzu einen Brief, meist 
zog er trotz der damit iür ihn verbundenen Unbequem­
lichkeiten die Reiso nach Düsseldorf vor, weil er von 
der Unzulänglichkeit des Schriftwechsels gegenüber einer 
mündlichen Aussprache überzeugt war und hinter dieser 
Ueborzeugung alle persönlichen Rücksichten zurücktreten 
ließ. Fast bis zum letzten Atemzuge blieb Friedlich Lange 
auf diese Weiso mit seiner Lebensarbeit verbunden, stets 
iür das Wohl und Wehe der deutschen Eisenindustrie 
sich einsetzend und immer bereit, seine Erfahrungen in 
den Dienst der Allgemeinheit zu stellen. Seine Geistes­
klarheit und Gedankenschärfe verließen ihn bis zum Vor­
abend seines Todes nicht; mit bewundernswerter Gelassen­
heit und Ruhe sah er das Ende herannahen und traf 
seine letzten Verfügungen. Sanft und schmerzlos war 
sein Ende.

Nachdem ihm seine Gattin schon vor 18 Jahren im 
Tode vorausgegangen war, mußte er vor wenigen Jahren 
noch den weiteren schmerzlichen Verlust erfahren, daß 
sein zweiter Sohn, der wie er Hochofenmann, also ein

Ehrenpromotion.
Der Senat der Großherzogi. Badischen Technischen 

Hochschule zu Karlsruhe hat dom Mitglicde des Vereins 
deutscher Eisenhüttenleute, Herrn Kominerzienrat Ernst 
Heckei , dem Begründer der Gesellschaft für Förder­
anlagen, Emst Heckei, mit beschränkter Haftung zu 
Saarbrücken, in Anerkennung seiner Verdienste auf dem 
Gebieto des maschinellen Förderwesens die Würde eines 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen.

Aenderungen der Mitgliederliste.
August, Joh. Jos., Betriebsdirektor der Gelsenk. Bergw.- 

A.-G., Abt. Aachener Hütten verein, Aachen-Rothe Erde. 
Barheinc, Ferdinand, Gießereiingenieur der Vulkan-Werke. 

Stettin.
Handorff, $r.»Qng. Franz von, Direktor der Patronen!.

Polte, Magdeburg-Sudenburg, Halberstädter Str. 117a. 
Hoffmann, Paul, Stahlwerkschef der Laurahütte, Laura­

hütte, O.-S.. Barbara-Str. 9.
Holzweiltr, Carl, Direktor der Froistädter Stahl- u. Eisenw.

Freistadt, Ocsterr.-Schl.
Kerpely, Koloman Bitter von, Ing., Obering, der Leobers- 

dorfer Stahlw.-A.-G„ Leobersdorf, Nied.-Oesterr. 
Kresta, Heinrich, Ing., Inspektor der Witkowitzcr Berg­

bau- u. Eisenh.-Gewerkschaft, Witkowitz-Eisenwork, 
Mähren, Zentraldirektion.

Mosaner, Hermann, Eisenwerksdirektor, Thörl bei Aflenz,
. Steiermark.
Pcterstn, Hermann, iDipl.gJng., Duisburg-Ruhrort. Fürst- 

Bismarck-Str. 1 a.
Schnaubeil, Anton, Stahlwerksleiter der Phönix-Stahlw. 

Joh. E. Bleckmann, Mürzzuschlag, Steiermark.
Neue Mitglieder.

Baßfdd, Johannes, Ingenieur der Maschinenf. Thyssen 
& Co., A.-G., Mülheim a. d. Ruhr.

Boerner, Adolf, fSipI.-Jfltg., Siegen, Marburger Tor 3, 
zurzeit Gefreiter im Felde.

Ddfosse, Arthur, Inh. d. Fa. Delfosse, Motorenf.. G. m. 
b. H., Cöln-Riehl.

Fachgenosse, war und als Betriebsdirektor die Kruppschen 
Hochofenanlagen in Rheinhausen leitete, plötzlich in­
folge eines Schlagflusses starb.

Friedrich Lange war ein kerndeutscher Vaterlands­
freund und überzeugter Anhänger der Bismarckischcn 
Staatskunst, für die er in den 70er und 80er Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts in vielen Reden und Vor­
trägen stets auf das eifrigste eintrat. Auf den Wegen, 
die man nach Bismarcks Verabschiedung einschlug, konnte 
er sich nie zurcehtfinden, und seinem Unmut über die 
neuere Richtung der Politik gab er oft genug in Ge­
sprächen mit Freunden und Bekannten freimütig Aus­
druck, auch darin der aufrechte Sohn der „Roten Erde“, 
seiner westfälischen Heimat. Als echten Westfalen zeigte 
ihn ferner die Zähigkeit, mit der er an dem einmal als 
richtig Erkannten festhielt und es allen Einwendungen 
zum Trotz zu verteidigen wußte. Dagegen war er — ab­
weichend von dem Bilde, das man sich oft, ob zu Recht 
oder Unrecht, vom Westfalen zu machen pflegt — im 
Umgange von Mann zu Mann von größtem Entgegen­
kommen und von jener Liebenswürdigkeit der Form, die 
den Verkehr mit ihm äußerlich ebenso angenehm gestaltete, 
wie die geradezu jugendliche Art seiner Auffassungsfähig- 
koit bis in sein hohes Alter hinein die Unterhaltung mit 
ihm äußerst genuß- und lehrreich machte.

Ein langes Leben im Dienste der deutschen Eisen­
industrie hatte Friedrich Lange zahlreiche und feste Ver­
bindungsfäden zu denen knüpfen lassen, die mit ihm sich 
gemüht haben oder noch mühen, Erfolg und Fortschritt 
dieser Industrie zu fördern. Damit hat er sich ein bleiben­
des Denkmal in den Herzen seiner Faehgenosson gesetzt, 
sich ein ehrenvolles Gedächtnis bei den Männern von 
„Stahl und Eisen“ gesichert.
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